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Kalender fuͤr Zeit und Ewigkeit .

Anlauf .

Wahrſcheinlich ſind dir auch ſchon Menſchen in

den Wurf gekommen und vielleicht darfſt du blos

in den Spiegel ſchauen , um einen ſolchen zu er⸗

blicken, welche ihre Fehler und Untugenden damit

zu entſchuldigen und zu rechtfertigen ſuchen , daß

ſie behaupten : Ich bin nun einmal ſo ! Das iſt
nun einmal meine Natur ! Eine ſolche Entſchuldi⸗

gung hat natürlich kein Gewicht bei vernünftigen
Menſchen und gilt noch viel weniger vor Gott .

Denn Keiner iſt von Natur aus ſo , daß er Böſes thun

müßte , und Keinem verſagt Gott die Kraft und

Gnade , den ſündhaften Trieben und Anreizungen
zu widerſtehen . Gott iſt getreu und verſucht Nie⸗

manden über ſeine Kräfte . Allein obwohl obige
Entſchuldigung nichts gilt und einem giftgefüllten
Schlozzer gleicht , an welchem die Seele ſich ſelber
in den ewigen Todesſchlaf einlullt , ſo iſt ſie den⸗
noch nicht ganz und gar aus der Luft gegriffen ,
ſondern es ſteckt , wie bei den meiſten irrigen Mei⸗

nungen und Anſichten , ein Stück Wahrheit dahin⸗
ter. Wie nämlich in einem Garten zwar viele

Pflanzen von derſelben Art ſtehen , aber jede in
ihrem Wachsthum und Entfalten etwas Beſonderes
an den Tag legt und die eine mehr in die Höhe
und Blüthe , die andere mehr in die Breite und
Blätter treibt ; oder wie bei Hausthieren Pferde
uder Hunde je zu einer Gattung gehören , aber doch
jedes Pferd und jeder Hund ſeine beſonderen Eigen⸗
thümlichkeiten, Launen , Geſchicklichkeiten und Un⸗

tugenden beſizt : ſo ſind auch in jedem Menſchen

von Natur aus die verſchiedenen Kräfte des Gei —

ſtes, als da ſind , Erkenntniß , Einbildungskraft ,
Willen , Gemüth ganz beſonders vertheilt und dazu

die Nerven eben ſo eigenthümlich geſpannt und
Fleiſch und Blut ſo gemiſcht , überhaupt Leib und

Stele jedes Menſchen ſo gebaut und eingerichtet ,
daß jeder Menſch zu gewiſſen Fehlern eine unge⸗

oͤhnliche Neigung , aber auch zu gewiſſen Tugen⸗
den ein großes Geſchick hat . Es zeigt ſich dieſe

Berſchiedenheit oft beſonders deutlich an Kindern
ind es iſt darum ein großer Mißgriff , wenn Eltern
hre Kinder ganz gleichmäßig behandeln wollen ,
ndem eben jedes nach ſeinen natürlichen Anlagen
jehandelt werden ſoll . Oft hat es den Anſchein ,
ls gehöre ein Kind gar nicht zur Familie und ſei
lum Fenſter herein geſchneit worden , ſo ſehr iſt
une Art und Weiſe von den andern Hausgenoſſen
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verſchieden . Auch denke ich , bei jenen Völkern und
in jenen Ländern , wo man weder von einem ABC⸗

noch von einem Kochbuch etwas weiß , wo jeder
ſein eigener Schneider und Schuhmacher iſt , wo es
weder Polizeidiener noch Regierungsblätter gibt ,
wo man noch nie von Unterpfandsbüchern und
Terminen Etwas gehört , wo Leihbibliotheken und

Papiergeld unbekannte Dinge ſind : Kurz bei den
Wilden und Halbwilden werden dieſe Eigenthüm —
lichkeiten viel ſchärfer und handgreiflicher zu Tage
kommen , als bei uns gedrechſelten , abgeſchliffenen ,
polirten , gewichsten Leuten . Jene eigenthümliche
Miſchung der Säfte jedes Menſchen , jene Span⸗
nung der Nerven und die Vertheilung der geiſti —
gen Kräfte nennt man das Naturell oder das

Temperament eines Menſchen , und da in den alten
Kalendern ſo viel von der Komplexion des Men —

ſchen verhandelt und geprophezeit wird , ſo ſehe ich
nicht ein , warum ein neuer Kalender für das Jahr
1851 ſich nicht weitläufig mit den Tempera⸗
menten abgeben ſoll .

Wie vielerlei Temperamente gibt es ?

Mit den Temperamenten beſchäftigen ſich die

Naturweiſen oder Aerzte , die Weltweiſen oder Philo⸗
ſophen und die Gottesgelehrten oder Theologen .
Da nun unter ſo gelehrten Herren jeder eine beſſere
Meinung und vortrefflichere Anſicht hat als der

andere , ſo ſind ſie natürlich auch über die Zahl und

Namen der Temperamente bis auf den heutigen
Tag noch nicht recht einig geworden . Bis ſie den

Streit unter ſich vollſtändig fertig gemacht haben ,
halten wir uns an die Elemente . Wie viel gibt ' s
Elemente ? Die Naturkundigen kennen eine ganze

Menge und entdecken und erfinden noch alle Jahre

neue dazu , geben aber den Dingern ſo ſeltſame

fremdländiſche Namen , daß wir nichts wollen mit

ihnen zu ſchaffen haben . Jenes Schulbüblein wußte

von fünf Elementen . Denn da es bei der Prü —

fung gefragt wurde , wie viele Elemente ſeien , ſo

antwortete es herzhaft und ſeiner Sache gewiß :
Fünf : Feuer , Luft , Waſſer , Erde und Leberknödel .

Und als der Schulviſitator erſtaunt und über die

Gelehrſamkeit des Bürſchleins verwundert noch ein —

mal fragte , ob denn die Leberknödel auch zu den

Elementen gehören , ließ ſich daſſelbe nicht irre

machen , ſondern behauptete friſchweg : Ja freilich ,
denn der Vater hat ſchon oft zur Mutter geſagt ;
Mutter ! Morgen kochſt Leberknödel , denn Leber⸗
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knödel ſind mein Element . So wohl mir nun dieſes

Büblein gefällt und ſo viele Anhänger und Ge⸗

noſſen ſein Vater haben mag , ſo kann ich ſein

neues Element doch ſo wenig im Kalender brauchen ,

als das uralte der Chineſen , welche nämlich das

Holz dazu rechnen . So bleiben uns alſo blos noch

die alten vier Elemente : Feuer , Luft , Waſſer , Erde ,

und nach dieſen vier Elementen gibt es auch vier

Temperamente , nämlich ein feuriges , ein luftiges ,

ein erdenes und ein wäſſeriges , oder mit gelehrte⸗

ren Namen : ein choleriſches , ein ſanguiniſches , ein

melancholiſches und ein phlegmatiſches ; oder damit

du es beſſer behalten kannſt : ein heißblütiges , ein

leichtblütiges , ein ſchwerblütiges und ein kaltblů⸗

tiges Temperament . Eines von dieſen Tempera⸗

menten lebt und webt nun in dir und mir und

jedem Menſchen , aber nicht unvermiſcht und unver⸗

fälſcht wie klares friſches Quellwaſſer . So ſchwer

du einen puren 34er zu trinken bekommſt , ſo ſchwer

oder noch ſchwerer iſt ein Temperament zu finden ,

das gar keinen Beiſatz und Beigeſchmack hätte . Wie

vielmehr ein pfifſiger Wirth aus zweierlei Wein ,

recht gutem und recht ſchlechtem , mit Beihilfe von

Brunnenwaſſer und Farbmitteln eine lange Litanei

von weißen und rothen Weinen zu fabriziren im

Stande iſt , ſo ſind die Temperamente unter ein⸗

ander gemiſcht und oft ſeltſam in einem Menſchen

verbunden , weßhalb man auch aus Vielen faſt

nicht kommt und nicht weiß , was man mit ihnen

machen ſoll . Aber Eines ſticht doch in Jedem vor .

Auch mußt du nicht etwa glauben , es ſei bei e i⸗

nem angebornen Temperament ſogar viel leichter

in den Himmel zu kommen , als mit einem andern ;

jedes hat ſeine Vortheile und ſeine Nachtheile , jedes

hat Etwas , wodurch der Weg leicht gemacht , und

Etwas , wodurch er erſchwert wird . Es kommt aber
beſonders darauf an , wie ſo ein Temperament

von Kindheit an in dem Menſchen behandelt wird .

Das choleriſche oder heißblütige Dem⸗

perament .

Ich muß das choleriſche Temperament voran⸗

ſtellen , weil die , welche damit ausgerüſtet ſind , die
Heißblütigen , ſich ſelbſt gern voranſtellen in der

Welt und auch oft voranſtehen . Haſt du noch nie

geſehen , wie ' s bei Knabenſpielen zugeht ? Da iſt

einer unter ihnen , der gibt an , welches Spiel ge⸗

trieben werden ſoll , ordnet und leitet daſſelbe , theilt

die Rollen aus , treibt und ſtößt die weg , welche

ihm nicht tauglich ſcheinen , tadelt und ſtraft die ,

welche ihre Sache ſchlecht und nachläßig machen ,

kurz er ſpielt den Herrn und Meiſter unter ihnen.
Handelt es ſich um ' s Klettern , ſo muß er zuoberſt

auf dem Baum ſein und ſollte er den Hals darüber
brechen ; ſpringen ſie über Gräben , ſo iſt ihm nicht

leicht einer zu breit , er wagt den Sprung auf die

Gefahr hin , mitten in den Moraſt hinein zu plum⸗

pen . Spielen ſie „ Fahrens /, ſo macht er nicht

den Gaul , ſondern höchſtens den Fuhrmann und

noch lieber den Herrn , den die andern ziehen ;

machen ſie „ Jagens “ , ſo iſt er nie der Hund oder

das Wild , ſondern der Jäger , der es auf den Pelz

brennt ; treiben ſie „ Stehlens “ , ſo macht er nicht
den Polizeidiener , der den Schelm fangt , ſondern

den Richter , der den Delinquenten verhört und

verurthelt , und ſpielen ſie „ Soldatens “ , ſo iſt er

ohne Zweifel der Obriſt , ſie müßten denn eine recht

große und ſchöne Fahne beſitzen , die er gern trüge.
Und die andern Knaben erkennen ordentlich des
Bürſchleins Oberherrlichkeit an und laſſen ſich ſein
ſcharfes Kommando ziemlich geduldig gefallen , ja
ſie ſagen wohl gar , wenn er zufällig nicht bei

der Hand iſt : Es iſt nichts , wenn der Sepple nicht

dabei iſt und mitmacht ! Gelüſtet ' s aber einen , dem

Sepple das Regiment ſtreitig zu machen und ſelbet
befehlen und anordnen zu wollen , ſo iſt es , wie

wenn zwei Gockel auf einem Miſthaufen hauſen;

ſie fallen über einander her und zerzauſen ſich , bis

der Stärkſte Meiſter geworden . Schau , in dieſem

Sepple regt ſich jezt das heißblütige Temperament,
und wenn nicht die Eltern oder Gott ihm in den Weg

treten und ſeine Hitze dämpfen , ſo wird er an Eigen—

willigkeit , Herrſchſucht , Geringſchätzung Anderer

und unbändigem Zorn zunehmen , wie an Jahren .

Jedenfalls aber kennt man ihn ſpäter noch aus an

dern heraus . Verliert er ' s beim Spielen und muß

in die Garniſon , ſo kommt er als Unteroffizier zu⸗

rück oder thut wenigſtens , als wäre er ein ſolchet,

Darf er aber auch nicht unter das Gewehr trekel
und Kommißbrod verzehren , ſo legt er doch in ſei⸗
nem Gang und Benehmen , in Haltung und Ge⸗

berden etwas Soldatiſches , Befehleriſches an den

Tag . Solche ledige Burſche nehmen den beſten
Platz ein auf der Emporbühne , laſſen oft Vortände

ausrufen , fahren nicht gerne mit Kühen , abel
ſelbſtgefällig mit plankgeputzten Roſſen , thun ſchwen
Arbeiten lieber als leichte und ſolche , welche ge

wöhnlich das weibliche Geſchlecht verrichtet ; ſchlel

chen ſich nicht davon und laſſen ihre Kameraden
im Stich , wenn es beim Tanze oder Kegeln Hün
deln gleichſieht , ſondern ſind bei der Hand um
haͤmmern darauf los , daß es eine Luſt iſt . Haber
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ſie das Ehejoch auf ſich genommen , ſo ſchauen ſie
ſehnſüchtig nach dem Rathhaus und denken gerne
daran , wie wohl der Bürgermeiſter und Gemeinde —⸗

rath da oben ſitze ; laſſen jedenfalls ihre Stimme

gerne bei den Gemeindsverſammlungen hören , wie

ein Abgeordneter in der Kammer , und treffen auch

häͤufig den Nagel auf den Kopf . Ein Unglück für
ihn iſt ' s und für ſeine Frau , wenn er ſich mit

einer Perſon von gleichem Temperamente verehe —

licht , weil dann jeder Theil das Regiment im

Hauſe führen will . Zwei gleich harte Steine mah —

len nicht gut . Die Kinder aber haben gewaltigen
Reſpekt vor ſolchem Vater und gehen auf ſeinen

Pfiff , denn ſie kennen die Ermunterungsmittel des

Vaters aus der Erfahrung . — Du merkſt jezt wohl ,
daß die Choleriker von Natur eine große Portion
Muth , Entſchloſſenheit , Kühnheit , Beharrlichkeit
und Stolz mitbekommen haben , daß es Leute ſind ,
mit denen wenig zu richten iſt , die aber Andere zu
richten wiſſen . Darum beſaßen auch ſo viele große
Männer , von welchen man in den Geſchichten —
büchern liest , dieſes Temperament , zum Beiſpiel
der Kaiſer Napoleon , der alte Fritz und dergleichen
mehr . Solche Männer haben gern einen unter⸗

ſezten Körper , ſtattliche Naſe , weißgelbe Geſichts —
farbe und Augen , die einen anblitzen können , daß
man die Augen niederſchlägt . Solche Männer

wirken immer Vieles in der Welt , Gutes oder

Schlimmes , ſie ſind aber beſonders nothwendig in

Zeiten , wie die unſrige , wo jeder Recht haben ,
jeder befehlen und Niemand gehorchen will . Was
da ein feſter Wille , ein zaͤhes Feſthalten an dem ,
was man fuͤr Recht erkennt , vermag , will ich an
dem Beiſpiele eines gekrönten Hauptes zeigen , an

Ferdin andus II .

Gib dem Teufel ein Haar , ſo hat er dich ganz ,
ſagt ein Sprichwort . Daſſelbe kann man auch von
den Revolutionen ſagen , ſo viel ich davon verſtehe .
Die nämlich eine Revolution machen wollen ( oft
wollen ſie keine , ſondern meinen es wahrhaft gut ) ,
gehen ſehr demüthig zu ihrer Regierung oder ihrem

Fürſten und bitten um eine Beguͤnſtigung , ein

Recht oder ein Geſetz , das ſehr unſchuldig ausſieht

und es vielleicht auch iſt ; findet ihre Bitte Gehör ,
ſo kommen ſie in kurzer Zeit wieder und ſtellen
ein Anſinnen um Dieſes oder Jenes , weil ih —

nen ſonſt die erſte Beſcheerung nichts nütze ; wird
ihnen zum Zweitenmale willfahrt , ſo finden ſie ſich

um ſo bälder wieder ein und fordern wieder ein

Recht, weil ſie ſonſt mit dem bereits Erhaltenen

— ————— — —— — — —

nichts anzufangen wüßten , und ſo fort , bis ſie zu⸗
lezt mit einer Sturmpetition angerückt kommen .

Weißſt du , was eine Sturmpetition iſt ? Wenn du
über Feld gehſt mit einem wohlgeſpickten Beutel im
Sack und begegnet dir ein verdächtig ausſehender
Kerl und hält dir eine geladene Piſtole auf die
Bruſt mit den Worten etwa : Ich bitte um Gottes⸗
willen um ein Almoſen , aber um ein großes , was
du gerade haſt , ſonſt drücke ich los ; ſo hat dir

dieſer Menſch allenfalls eine Sturmpetition über —⸗
reicht . So iſt es auch dem Kaiſer Ferdinand er⸗

gangen im Jahre 1618 , wenn mein Gedächtniß
nicht durchlöchert iſt . Wie in jedem Hauſe von

Zeit zu Zeit ein ſchweres Unglück einkehrt , ſo geht
es auch in den Fürſtenhäuſern , und wie es in der

kleinſten Familie nicht ohne ein kleines Donner⸗
wetter abgeht , ſo fährt der Sturm auch durch die

größten Reiche und ſchüttelt ſie , daß man meint ,
ſie müßten zuſammenfallen . Das hat Oeſterreich
und ſein altes Kaiſerhaus ſchon mehrmals erfah —⸗
ren und ſeine Feinde haben ſchon Viktoria gerufen ,
als ob es um dieſes ſchöne Land ſchon geſchehen
ſei ; aber auch da hat ſich das Sprüchlein immer

bewährt : Wo die Noth am Größten , da iſt die

Hilfe am nächſten . — Alſo Anno 1618 war die

Noth ſo groß oder noch größer in dem Kaiſerhauſe ,
als in den Jahren 1848 und 49 . Den Vorwand

zur Revolution mußte die Glaubens - und Gewiſ⸗
ſensfreiheit abgeben , wie wir das in unſern Tagen
auch erlebt haben , und tauſend gemeine Leute mö⸗

gen wohl der Meinung geweſen ſein , es handle
ſich um nichts Weiteres ; was aber die rechten

Führer und Schürer waren , die wußten gar wohl ,
was im Hinterhalt liege und in Wien merkte man
es auch . Der Vorgänger des Kaiſers Ferdinand
hatte ſich nämlich das Heft allmählig aus der Hand
bitten und betteln und trotzen laſſen , der Ferdinand
aber wollte es wieder ganz in ſeine Hand nehmen .
Da wurden denn die Gedanken der Menſchen offen⸗
bar . In Böhmen flammte der Aufruhr in allen
Städten und Flecken auf ; wenn ' s in Ungarn noch
nicht losgebrochen war , ſo war ' s doch tüchtig ge⸗
laden , geladen bis zum Zerſpringen ; in den Erb —

landen hielten Viele zu den Aufrührern und mach⸗

ten mit ihnen gemeinſame Sache ; in Wien ſelbſt

liebäugelten Viele mit der Empörung und traten

täglich frecher und anmaßender auf , während die⸗

jenigen , welche zum Kaiſer und zur alten Reli⸗

gion hielten , ſich ſchüchtern in das Hinterſtübchen
zurückzogen oder ihr Geld vorläufig im Keller ver⸗

gruben , woraus du nebenher abmerken kannſt , daß

——
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die Lahmheit und Schüchternheit der ſogenannten

gutgeſinnten Bürger keine neue Krankheit iſt . Was

dem Kaiſer in Treue zugethan blieb , das waren

die Soldaten , wie immer , und die Studenten , ge⸗

rade umgekehrt als die von Anno 48 . Aber die

Zahl der Studenten war klein und ſie nahmen

nicht jeden hergelaufenen Burſchen in ihre Genoſſen⸗

ſchaft auf , und das Heer kämpfte und wachte draußen

in den Provinzen ; und obwohl Boten über Boten
abgeſandt wurden , um einige Regimenter in die
Hauptſtadt zu rufen , ſo wußte man doch nicht

ſicher , ob ſie auch kommen könnten oder von den

Rebellen aufgehalten würden . So dringend war

die Noth und ſo groß die Verlegenheit , daß man

dem Kaiſer ernſtlich rieth , ſich auf die Seite , al—⸗

lenfalls nach Tyrol , zu begeben und beſſere Zeiten

abzuwarten . Ferdinand aber blieb voll Muth und

Gottvertrauen . Verlaſſen von der Welt , verlaſſen
von ſeinen Unterthanen , die ihm Treue und Gehor —

ſam geſchworen , verlaſſen von ſeinen Freunden ,
die ihm wohl helfen mochten , aber nicht konnten ,
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wendet er ſich voll Demuth und Zuverſicht an

Den , Der Niemanden verläßt und Jedem Hilfe zu
bringen im Stande iſt . Er hatte es in glückliche⸗
ren Tagen nicht unter ſeiner Wuͤrde gehalten , ſeine
Kniee zu beugen vor dem König der Könige ; aber

auch Kaiſer mahnt und treibt die bittere Noth zu
dringenderem und flehentlicherem Gebet . Darum

warf ſich Ferdinand nieder vor dem Bildniſſe ſei—
nes gekreuzigten Erlöſers und flehte aus tiefſter
Seele zu Gott , daß er um des Blutes ſeines ein—

gebornen Sohnes willen ſeine allmächtige Hand
ausſtrecken und ihn wider ſeine Feinde ſchirmen

wolle , und daß er ihn inwendig mit Muth und

Standhaftigkeit ausrüſte , damit er nicht aus Furcht
und Zaghaftigkeit zu Schritten ſich verleiten laſſe ,
die er für Unrecht halte und darum ſpäter bereuen
und zurücknehmen müßte .

Und während ſo der Kaiſer vor Gott lag , kam eine

Deputation mit einem Forderungszettel , wie ſeiner

Zeit in Offenburg iſt einer aufgeſezt und nach Karls —

uhe gebracht worden . Dieſe Artikel hielten ſie dem

Kaiſer vor und verlangten ſeine Unterſchriſt ,
Der Kaiſer las das Papier und ſagte : Nein ,
indem er ihnen auseinanderſezte , warum er

dieſe Forderungen nicht gewähren könne und

wolle . Die Männer traten aber noch näher

auf ihn zu und drohten mit dem Willen und

der Macht des Volkes , das zu gebieten habe .

Der Kaiſer blieb bei ſeinem Nein ! Da

trat Einer von der Deputation , er hat
Andreas Thonradtel geheißen , ganz hart

an den Kaiſer , faßte ihn mit der einen Hand
beim Wammsknopf und hielt ihm mit det

andern das Papier vor die Augen mit den

Worten : Fernandel ! Willſt unterſchreibe “!
Und Ferdinand ſagte : Nein ! Was jezt ge—

ſchehen wäre , weiß ich nicht , aber was ge⸗
ſchehen iſt , weiß ich . Es ſchmetterten näm—

lich die Trompeten der wackern Küraſſiere
des Dampierre - Regiments zum Burgthot
herein , daſſelbe Regiment , das heute noch

beſteht und in Ungarn wieder tüchtig dreinge —
ſchlagen hat . Jezt war der Retter erſchienen
und die Hilfe vorhanden ; jezt hatten die

Studenten einen Stützpunkt , an den ſie ſſch
anlehnen konnten ; jezt kamen die wohlgeſinn⸗
ten Schlafmützen bis an die Zähne bewaffnet
herangeſtrömt und die unzufriedenen Schreier

verſtummten ; denn ein tapferes Küraſſier⸗
Regiment macht Muth oder Angſt , je nach⸗
dem . Der Kaiſer von Oeſterreich aber if
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bis zur jetzigen Stunde König von Ungarn und

Böhmen .

Was uns dieſe Geſchichte angeht .

Da dieſer Kalender nicht für die großen Herren ,
ſondern für gemeine Leute geſchrieben wird , ſo
fragt es ſich , ob auch dieſe Etwas von den Kai⸗

ſern lernen können . Allerdings . Aus vorliegender
Geſchichte kannſt du merken , daß man nicht Ja

ſagen ſoll , wenn Nein ſagen Pflicht iſt . Geſezt ,
du ſeieſt zwar nicht Herr über ein großes Reich ,
aber doch Bürgermeiſter oder Gemeinderath in ei —
nem Dorf . Nun mag ſich ' s wohl ereignen , daß
in dieſem Dorfe eine alte Einrichtung oder Ge —

wohnheit beſteht , die , nichts taugt , oder es ließe
ſich etwas Neues , Zweckmäßiges und fuͤr die Ge⸗
meinde Nützliches bewerkſtelligen und du und deine

Kollegen auf dem Rathhauſe ſind ſchon Handels
eins geworden , daß der alte Unrath weggefegt und
das Nützliche hergeſtellt werden muͤſſe und die

rechtſchaffenen Bürger geben euch Beifall . Nun
leben aber im Orte auch einige Leute , welche die

Sache nicht verſtehen oder aus dem alten Plunder
Nutzen ziehen ; es ſind aus gehauste Lumpen da ,
denen nichts recht iſt , was auf dem Rathhauſe be—

ſchloſſen wird ; es gibt Weiber , welche von der
alten lotterigen Gewohnheit nicht laſſen wollen .
Wenn nun ſolche Weiblein kommen und jammern
und heulen , man möge doch keine Neuerungen vor —

nehmen , und wenn ſolche Aushauſer mit Fenſter⸗
einwerfen und noch Aergerem bedrohen , ſo iſt es
deine Pflicht , bei deinem Beſchluſſe ſtehen zu blei —
ben und wie Pilatus zu ſprechen : Was geſchrieben
iſt , bleibt geſchrieben . Denn was verſtändige
Männer gemeinſchaftlich nach reiflicher Exwägung
Heilſames beſchloſſen , davon dürfen ſie ſich nicht
durch ein zetterndes Weibsbild oder einen krakeelen⸗

den Lumpen abbringen laſſen . — Es iſt wirklich
eine ſchwere Zeit und Mancher findet ſich genö⸗
thigt, entweder ſein Hausweſen einzuſchränken oder
ſich auf ' s Schuldenmachen zu verlegen . Du hältſt
nun für beſſer , ſich nach der Decke zu ſtrecken , als
mit fremdem Gelde flott zu thun ; darum bleibſt
du ſchon längere Zeit vom Wirthshauſe weg und
haſt auf Oſtern keinen neuen Rock machen laſſen ,
ſondern willſt es mit dem alten noch ein Jährlein
verſuchen. Allein das Alles will noch nicht helfen
und du beſchließeſt : Weib und Kind müſſen mir
auch eine Kriegsſteuer entrichten . Deßhalb ſtellſt
du deiner Familie vor : Ich habe mich der böſen
Zeit wegen eingeſchränkt ; aber ihr müßt auch hel⸗

— — — —- —

fen , ſonſt können wir nicht mit Ehren beſtehen :
ſtatt des Kaffee ' s wird Morgens Suppe gegeſſen ;
die vielen Kleider und Fetzen , ihr Weibsleute ,
werden ein Jahr auslangen , ohne daß neue dazu
kommen , und du , Emma , kannſt jezt nicht in die
Penſion , ſondern bleibſt zu Hauſe und arbeiteſt
mit den Andern . Wenn nun deine Frau ſchmollt
und den Kopf hängt und die Suppe immer zu viel
oder zu wenig ſalzt , und wenn die Emma ſchmei⸗
chelt und ſchön thut und dir die Backen ſtreichelt :
Liebs Väterchen , gelt ich darf doch in die Penſion ,
dann ſollſt du eigenſinnig auf deinem Nein behar —
ren . — Findeſt du den Weg leicht in ' s Wirths⸗
haus ? Kartelſt und knöchelſt du gern um einen
Schoppen und was nachfolgt ? Bei Karten und
Würfeln bleibt man gerne ſitzen , und die Frau
ſchilt , wenn du ſo ſpät nach Hauſe kommſt , und
du ſelbſt haſt am Morgen nicht nur einen leeren
Geldbeutel , ſondern auch einen verbrannten Ma⸗

gen , rauhen Hals und mußt frühe an den Brun⸗
nen und biſt zum Schaffen nicht aufgelegt . Du
biſt aber ein Liebhaber des häuslichen und ehelichen
Friedens , eines unverdorbenen Magens , eines vol —
len Beutels und einer nützlichen Thaͤtigkeit . Darum
und deßwegen haſt du den löblichen Vorſatz gefaßt
und dir ſelbſt das Wort gegeben , von heute an
nicht mehr zu verſchlucken als Beutel und Magen
zu ertragen vermögen und jeden Abend Schlag
neun Uhr zu Hauſe zu ſein . Wenn nun dein alter
Spielkamerad dich überreden will , wieder mitzu⸗
machen , wenn er dir die Karten und den Becher
in die Hand drückt und ſchwört , es gehe nur um
eine Halbe , ſo ſollſt du hartnäckig ſein wie ein
Eckſtein und bei deinem „ Nein “ bleiben . Denn
wenn man Gott und ſich ſelber das Wort gegeben
hat , ſo muß man es auch halten , ſonſt wird man
vor Gott und ſich ſelber ehrlos . — Oder du biſt ein
Weib und hältſt dich mehr an die Kaffeeſchüſſel
als an das Glas , aber Gott hat deiner Mutter —
liebe und deinem Mutterherzen ein Häuflein Kinder
anvertraut und die möchteſt du wirklich erziehen ,
wie es einer chriſtlichen Mutter geziemt und wie
es dir der Pfarrer beim Brautexamen auseinander —

geſezt hat . Hat nun ein Kindlein gefragt , ob es
nicht da oder dort hingehen , ob es nicht dieſes
oder jenes Spiel treiben dürfe und du haſt für
gut gefunden , „ Nein “ zu ſagen , ſei es auch blos ,
um dein eigen Kind im Gehorſame zu üben , und
zeigt ſich das Kind ſcheinbar zufrieden und thut
brav und liebkost und ſchmeichelt dem Mütterlein
und fragt noch einmal , ſo nimm dich in Acht , daß

——
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du nicht aus der Rolle fällſt und ſtatt „ Nein “ Ja

ſagſt , ſonſt weiß das Kind bald , wie man die

Mutter daran bekommt und wer eigentlich Herr

und Meiſter iſt . — Endlich ſeieſt du weder Mann

noch Weib , ſondern Jüngling oder Jungfrau , dann

weißt du , was der Joſeph im Putiphariſchen Hauſe

gethan und in wie großem Anſehen die Mädchen

ſtehen , die nicht „ Nein “ ſagen können . Wo mög⸗

lich ſoll es übrigens eine Jungfrau gar nicht ſo

weit kommen laſſen , und wäre der Kaiſer Ferdi⸗
nand eine Jungfrau geweſen , ſo hätte er nicht

warten dürfen , bis ihn der Thanradtel am Rock⸗

knopf packte , ſondern vorher in ' s Tyrol fliehen

müſſen . Das „ Reißausnehmen “ ſteht den Soldaten
ſchlecht an , aber den Mädchen gut . Auch gibt es

Jungfrauen , welche die Mannsbilder mit einem ſo

gewiſſen Blick anſchauen , daß einer ein frecher

Kerl ſein muß , bis er ſie nur um ſo Etwas zu

fragen getraut und es wäre zu loben , wenn du

dieſen Blick auch hätteſt .

Der Kaiſer Theodoſius und der Biſchof
Ambroſius .

Es hat ſein Gutes , wenn die Vorgeſezten nicht

immer dem Willen und den Wuͤnſchen der Unter⸗

gebenen nachgeben , ſondern ihre eigene Ueberzeu⸗

gung ſtets ſtandhaft behaupten und durchſetzen ,
denn die Untergebenen haben oft thörichte und

nichtsnutzige Wünſche und das ſouveraine Volk

weiß oft ſelber nicht , was es will ; allein es fehlt

auch nicht an Exempeln , daß Herrſchaften und

Potentaten ebenfalls die Weisheit vergeſſen und Un⸗

löbliches im Schilde führen oder zu Tage fördern .

Da wird es dann für den Unterthanen Pflicht ,

mit der gebührenden Ehrfurcht , aber auch mit un⸗

erſchütterlicher Mannhaftigkeit vor den vornehmen
Sünder hinzuſtehen und zu ſagen : Das iſt nicht

erlaubt . Dazu gehört allerdings mehr Muth , als

auf den Bierbänken oder bei Volksverſammlungen
über die Fürſten loszuziehen und ſie mit breitem

Maule zu zermalmen ; aber daß man es kann , hat

eben der hl. Ambroſius gegenüber dem Kaiſer Theo —

doſius gezeigt . Dieſer Theodoſius war ein ſtattlicher ,

ſtolzer Mann , der ein ſcharfes , aber im Ganzen

gerechtes Regiment führte und namentlich die Kirche

Gottes mit ſtarker Hand ſchüzte und ſchirmte . Aber

er war bei ſeinem heißblütigen Temperamente ſehr

dem Zorne unterworfen . Wird aber ein Kaiſer

zornig , ſo hat das viel mehr zu bedeuten und weit

gefährlichere Folgen , als wenn dir die Galle über —

läuft . Denn der Kaiſer hat einen gar langen

—̟ ˖C ———A⏑

Stecken zum Dreinſchlagen und ſtehen viele gehor⸗

ſame Diener um ihn herum , die ſogleich in ' s Werk

ſetzen , was ihm in der Hitze herausgefahren . Hinkt

dann auch die Reue ſogleich hintendrein , ſo iſt eben

das Unheil geſchehen und kann oft nicht mehr gut⸗

gemacht werden . Juſt ſo erging es dem Theodo⸗
ſius . Er war ſonſt ein milder Herr , aber im Zorn

that er nicht , was recht iſt vor Gott . Nun wa⸗

ren aber die Bürger in einigen Städten übermüthig

und aufrühreriſch ; die von Antiochien hatten den

Kaiſer gröblich beſchimpft und beleidigt , er aber

hatte auf Zureden heiliger Männer Gnade für

Recht ergehen laſſen . Das machte andere frech .
In der Stadt Theſſalonich ließ die Obrigkeit einen

liederlichen Komödianten einſperren . Weil aber

dieſer Komödiant ein Liebling des Volkes war , ſo

ging es zu wie ſeiner Zeit im Badiſchen . Das
Volk verlangte gebieteriſch die Freilaſſung des Ar⸗

reſtanten und da man ihm nicht willfahrte , brach
es in wildem Aufruhr los und erſchlug mehrere

vornehme Magiſtratsperſonen und auch den militä —

riſchen Befehlshaber . Als der Kaiſer , der gerade
in Mailand war , dieſe Frevelthat erfuhr , brannte

er in ingrimmigem Zorne auf . Ambroſlus aber ,

der Biſchof von Mailand , auf den der Kaiſer we⸗

gen ſeiner Gelehrſamkeit und Frömmigkeit große
Stücke hielt , ging zu ihm und bat ihn flehentlich ,

doch einen Unterſchied zu machen zwiſchen Schuldi⸗
gen und Unſchuldigen und nur die Schuldigen mit

Strenge zu beſtrafen . Das verſprach auch der

Kaiſer dem Biſchofe . Aber er hatte auch noch an⸗

dere Rathgeber als den frommen Mann , und dieſe

ſezten ihm einen Floh in ' s Ohr , indem ſie vor⸗

brachten , wie das Leztemal die Güte nichts gehol—
fen , ſondern die Leute frecher gemacht , wie man

ein abſchreckendes Exempel ſtatuiren müſſe und was

dergleichen Dinge mehr ſind . Dadurch wurde der

faſt verrauchte Zorn des Kaiſers auf ' s Neue ange⸗

blaſen und loderte in lichterlohen Flammen auf .

Er erließ einen ſo grauſamen Befehl , wie nur He —

rodes oder ein türkiſcher Paſcha einen erlaſſen

kann . In aller Stille wurde der Befehl ausgefer⸗

tigt und Theodoſius machte ſich von Mailand weg ,

damit er dem heil . Ambroſius nicht begegne ; denn

Leute mit einem ſchlechten Gewiſſen gehen den Hei⸗

ligen gerne aus dem Wege . Und wie es bei jäh⸗

zornigen Menſchen oft geht , daß ſie ſchnell wieder

gut werden , ſo reute den Kaiſer gar bald auch
ſeine grauſame Anordnung , und er ſchickte Boten

fort , um dieſelbe zu widerrufen ; aber die Boten
kamen zu ſpät . — Nachdem die Boten der Rache
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und des Todes in Theſſalonich eingetroffen waren ,
verbreitete man das Gerücht , es werde am folgen⸗
den Tage ein großes Wagenrennen gehalten wer —

den . Darum ſtrömte am andern Morgen das neu⸗

gierige Volk arglos und freudig nach der Rennbahn .

Plötzlich rückten von allen Seiten gerüſtete Schaa⸗
ren heran , beſezten die Ausgäͤnge , und begannen
ein fürchterliches Gemetzel , welches mehrere Stun —

den dauerte . Siebentauſend Menſchen wurden ge —

mordet , Unſchuldige wie Schuldige , Fremdlinge wie

Bürger . Das war eine grobe Ungerechtigkeit und

ſchwere Sünde vor Gott . Was that nun bei die⸗

ſen Umſtäͤnden Ambroſius ? Er ſchrieb dem Kaiſer

einen langen Brief voll Ehrfurcht , wie es dem

Unterthan gegenüber dem Herrſcher zuſteht , voll

Milde , wie es einem Chriſten geziemt , und voll

Ernſt , wie es die Würde eines Biſchofes erfor —

dert . Er lobt an ihm , was lobenswerth iſt , hält

ihm das begangene Unrecht vor Augen , ermahnt
ihn zur Reue und Buße und ſchließt ihn zulezt aus

von der Theilnahme am Meßopfer und der heil .

Kommunion , Einen ſo ſtolzen Kaiſer zur öffent —

lichen Kirchenbuße zu verdammen , war nichts Klei⸗

nes . Theodoſius dachte wahrſcheinlich auch , der

Biſchot habe wohl im Briefe ſo gedroht , allein

ſeine Drohung auszuführen werde er ſich nicht ge⸗
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trauen . Er kehrte deßhalb nach Mailand zurück
und ging ſeiner Gewohnheit gemäß nach der Kirche .
Aber Ambroſius ſchritt ihm vor den Vorhof ent⸗

gegen und wehrte ihm den Eingang mit folgenden
Worten : „ Du ſcheinſt , o Kaiſer , das Verbrechen
des von dir begangenen Mordes nicht einzuſehen ,
ſelbſt jezt , da dein Zorn ſich gelegt hat . Es iſt
vielleicht deine kaiſerliche Macht , die der Erkenntniß
deiner Sünde entgegenſteht , und die dein Bewußt⸗
ſein umnachtet . Aber betrachte nur die menſchliche

Natur , wie hinfällig und wie dem Tode unterworfen

ſie iſt , und wie wir alle in den Staub , aus dem
wir entſtanden ſind , auch wieder aufgelöst werden .

Möge der Glanz des Purpurs dich nicht täuſchen
über die Gebrechlichkeit des Leibes , den er bedeckt .
Du herrſcheſt über ſolche , welche mit dir gleicher
Natur ſind , du dieneſt mit ihnen . Denn Einer iſt
der Herr und König Aller , Gott , der die Welt ge⸗
ſchaffen hat . Mit welchem Auge willſt du den Tem⸗

pel des gemeinſamen Herrn Aller betrachten ? Wie

willſt du mit deinen Füßen den heiligen Boden be⸗
treten ? Wie willſt du deine von dem Blute unge⸗
recht Ermordeter noch triefenden Hände ausſtrecken ,

um den allerheiligſten Leib des Herrn anzufaſſen ?
Wie willſt du das koſtbare Blut des Herrn bringen
an dein en Mund , deſſen Wort in der Wuth des

33 * Zorns das Blut ſo vieler unſchuldigen
2 Menſchen vergoſſen hat ? Weiche daher

von hinnen , damit du nicht zu altem

Frevel neuen fügeſt . Nimm an das

Band , welches dich kraft des Aus —

ſpruches Gottes im Himmel bindet ;
es hat dieſes Band die Macht , dich

zu heilen , und die Geſundheit deiner

Seele herzuſtellen . “
Dieſe nachdrücklichen Worte ergriffen

den Kaiſer in der Seele und er wußte

in ſeiner Verlegenheit nichts zur Ent —

ſchuldigung vorzubringen , als : der

König David habe ja auch geſündigt ;
worauf der Biſchof alſobald erwie —

derte : Haſt du wie David geſündigt ,
ſo thue auch Buße wie David .

unterwarf ſich der Kaiſer , entfernte

ſich von der Kirche und reihte ſich zu
den Büßenden . Acht Monate lang
lag er unter dem Kirchenbanne , dann

Da

erſt loͤste Ambroſius denſelben unter

der Bedingung , daß der Kaiſer ſo⸗

gleich ein Geſetz erlaſſe , vermoͤge deſſen

alle von den Monarchen gefäͤllten To⸗

1.
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desurtheile und verfügten Gütereinziehungen ihm

nach dreißig Tagen wieder vorgelegt werden muß⸗

ten , bevor ſie Geſetzeskraft erlangten und vollzogen
werden konnten . Das war ein ſehr weiſes Geſetz
in ſo unruhigen Zeiten und bei einem ſchnell zornigen

Kaiſer , da ſich in dreißig Tagen die Hitze abkühlt .

Vom Zorn .

An dieſem großen Kaiſer magſt du abſehen , was

es um den Zorn für ein wüſtes und ſchädliches

Ding iſt , es mag nun ein ſchneller oder ein lang —
ſamer Zorn ſein . Ehe ich aber auf dich komme , der

du vielleicht auch heißblütig und dem Zorumuth
ausgeſezt biſt , will ich dir zur Warnung noch zwei
Beiſpiele von großen Herren vorſtellen . Der Jäh —

zornige ſoll den Vortritt thun . — Im ſchönen Bier —

lande Bayern lebte vor 600 Jahren ein Herzog ,
der hieß Ludwig und hatte den Beinamen der

Strenge . Dieſer befand ſich einmal in Kriegszeiten
mit ſeinen Soldaten am Rhein , während ſeine Ge —

mahlin im Vaterlande , ich glaube in Donauwoͤrth ,

zurückblieb . Wie es nun einer rechtſchaffenen Haus —
frau zuſteht , ſo ſchickte ſie ihrem Manne einen Brief

in ' s Feld ; zur nämlichen Zeit ſchrieb ſie aber auch

an ihres Gatten Kriegshauptmann , mit Namen

Rucho . Dieſe beiden Briefe wurden zufällig ver —

wechſelt , ſo daß der Herzog den in die Hände be—⸗

kam , der an den Hauptmann geſchrieben worden ,
und der Haupmann den , der dem Herzoge galt .
In dem Briefe an den Rucho ſtanden aber aller —

hand ſchmeichelhafte und verbindliche Dinge , wie

denn feine höfliche Damen den Männern immer etwas

Freundliches zu ſagen wiſſen . Allein diesmal hätte

ihr eine Portion Grobheit mehr eingetragen . Denn

als der Herzog dieſe ſüßen Worte las , wurde ſeine

Eiferſucht rege und ſein Zorn loderte hoch auf .

Augenblicklich wirft er ſich auf ' s Pferd , eilt , von

wenigen Dienern begleitet , mit unſäglicher An⸗

ſtrengung , ohne Raſt und Ruhe , ohne Mahlzeit und

Nachtlager wie der wilde Jäger nach Donauwörth ,
ſtößt den Thorwächter am Schloſſe nieder , tödtet

das Kammerfräulein , wirft die erſte Kammerfrau

über die Zinnen der Burg hinunter , und läßt am

nächſten Morgen , ohne ihrer Thränen und Betheu —

rungen zu achten , ſeine Gemahlin enthaupten . Was

war der Lohn für ſolche Unthat ? Die folgende
Nacht kam Angſt und Graus , kamen ſolche Schrecken
über ihn , daß ſein ſchwarzes Haar plötzlich grau
wurde , und ſein Leben lang konnte er ſeine Hitze
bereuen . Gelt das iſt ein wüſter Brauſekopf ge⸗
weſen ? Ich weiß aber von einem Andern , der mir
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noch weniger gefällt und dieſer heißt Leontius und

war Kaiſer in Konſtantinopel , wo jezt der Groß —
türk ſizt . Seine Unterthanen rebellirten wider ihn,
nahmen ihn gefangen und mißhandelten und ver —

ſtümmelten ihn ſchrecklich . Da ſchwur er im grim —
migen Zorn, wenn er wieder zur Macht gelange , wolle

er mit ſeinen Feinden gerade ſo verfahren , wie ſie
ihm gethan . Das war unchriſtlich , denn im Evan —

gelium iſt eine ganz andere Vorſchrift gegeben .
Leontius bekam aber Zeit zur Beſinnung ; ſein
Hauptfeind verbannte ihn auf eine weitentlegene
Inſel und ſetzte ſich ſelber auf den Thron . Wie es

aber bei Revolutionen zu gehen pflegt , daß ſie ihre

eigenen Kinder freſſen und mit ihren eigenen Mach —⸗
werken bald ſelbſt unzufrieden ſind , ſo wurde der Feind
des Leontius auch bald wieder von denen vom Thron
heruntergeworfen , welche ihn hinaufgehoben hatten ,
und man bekam eine ordentliche Sehnſucht nach dem

auf die Inſel Verbannten . Er kehrte alſo zurück , immer

noch den alten Zorn im Herzen , obwohl ihn ſeine

Begleiter von ſeinem böſen Vorhaben abzubringen
ſuchten , indem ſie ihm die Unklugheit vor Augen
ſtellten , die er begehen würde , wenn er den Wieder —

antritt ſeiner Regierung mit ſo blutig grauſamen
Handlungen begänne . Zum Glück für ihre Abſicht
erhob ſich bei ihrer Fahrt auf dem Meere ein ge—
waltiger Sturm , die Winde ſausten und brausten ,
die Wogen ſchäumten und ziſchten , das Waſſer
öffnete ſeinen Rachen und drohte das Schiff mit

Mann und Maus zu verſchlingen . Alles betete ,
Alles bereitete ſich zum Tode , Alles machte fromme
Gelübde . Da traten die Begleiter des Kaiſers zu
ihm und baten ihn flehentlich , in dieſer augenſchein —
lichen Todesgefahr doch ſeinen Groll gegen ſeine

Feinde abzulegen , vielmehr dem allmächtigen Gott ,
der allein noch zu retten vermag , zu geloben , keine

Rache zu nehmen und allen Feinden zu verzeihen ,
wenn ſeine ſtarke Hand ihn aus dieſer Gefahr
herausziehe . Leontius aber antwortete ſeinen Rath —

gebern voll Trotz : Lieber mag mich Gott augen —
blicklich von den Wellen verſchlingen laſſen , als

daß ich Einem meiner Feinde nur das Geringſte
ſchenkte . Das Schiff ging nicht zu Grunde und

der Kaiſer hat ſpäter ſchrecklich Wort gehalten .
Bei dieſen Männern hat der Zorn großes Unheil

hervorgerufen und du denkſt vielleicht : Gott Lob,
daß ich keine ſolche That auf dem Gewiſſen liegen
habe . Aber wer weiß , ob du nicht eben ſo ſehr dem
Zorne und Ingrimme unterworfen biſt und in glei⸗
chen Verhältniſſen gleich handelteſt . Wenn du mit

einem choleriſchen Temperamente behaftet biſt , ſo
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wirſt du es ſchwerlich ſelber wiſſen ; denn dann

möchteſt du zu denen gehören , welche im Zorn ſelber
nicht wiſſen , was ſie reden und thun . Wohl haſt
du noch keine Frau umgebracht , aber doch durch
dein rohes zorniges Weſen die Mutter deiner Kinder

ſo betrübt , gekränkt und mißhandelt , daß ſie halb

abgeſtorben dahin wankt und froh wäre , wenn der

Tod ſie von dir erlöſen wollte . Wohl haſt du noch
keine Unterthanen eingekerkert , keinem die Augen
ausgebrannt und Naſe und Ohren abgeſchnitten ,
aber es kann doch ſein , daß du ſchon in blinder

Hitze durch unvernünftiges Schlagen an den Kopf
dein eigenes Kind blödſinnig gemacht oder den

Lehrbuben um einer Kleinigkeit willen krüppelhaft

geprügelt haſt . Bei den Prügeln fallt mir gerade ein :
Wahrſcheinlich haſt du ſchon dagegen geeifert , daß
von Obrigkeitswegen oder beim Militär der Haſel —
ſtock applizirt wird , und haſt es entwürdigend und

ſchmählich gefunden , daß ein vernünftiger Menſch
wie ein unverſtändiges Thier ſoll geſchlagen werden .

Ich will jezt nicht auf die Frage eingehen , was

man mit einem Menſchenbilde anfangen ſoll , das
wie ein unvernünftiges Vieh ſich aufführt , ſondern

ich frage blos : Wenn das Schlagen ſo ſchändlich

iſt , warum zuckt es dir ſo bald durch den Arm
und ballt ſich deine Fauſt ? Meinſt du es ſei we⸗

niger häßlich , wenn du zuſchlägſt , als wenn es
Andere thun ? Oder biſt du der Anſicht , das Drein —

ſchlagen in der Hitze ſei vernünftiger , als wenn es
mit kaltem Blute geſchieht ? Und geſezt , du ſchlageſt
nicht zu , würdeſt du es auch unterlaſſen , im Falle
du auf Erden keine Strafe zu fürchten hätteſt ?
Auch wenn es keinen Amtmann und kein Zuchthaus
gäbe? Wie 2 wenn einmal deine frommen Wünſche
und Verwünſchungen in Erfüllung gingen ? Wenn
das Wetter drein ſchlüge und der Teufel holte , ſo
oft und wo du es verlangſt ? Es iſt wirklich oft
grauenhaft anzuhören , welche Verfluchungen aus

dem Munde eines Zornigen herausſtrömen . Tröſte
dich nicht damit , du meineſt es nicht ſo böſe ? Du
kannſt gar nicht ſagen , wohin dich der Zorn reißt ;
denn nicht du biſt mehr Herr und Meiſter über dich ,
ſndern der Zorn . Ein Zorniger iſt wie ein Be⸗

ſeſener und muß thun , was der Ingrimm fordert .
Ich habe einen jungen Menſchen gekannt , mit dem
ſch prächtig leben und umgehen ließ ; aber wenn
der böſe Geiſt des Zornes über ihn kam , knirſchte
et mit den Zähnen , zitterte am ganzen Leibe , biß
wie ein wüthender Hund mit den Zähnen in ein

Stüͤck Holz , ja er hat ſogar gegen ganz gute Freunde
in der Raſerei mit Dolchen geworfen und mit Pi⸗

——— ———

ſtolen geſchoſſen . Auch brauchte es nicht viel , um
das Häfelein zum Ueberlaufen zu bringen und es

iſt gar wohl möglich , daß er in gelinde Wuth
geräth , wenn er ſich ſelber da im Kalender liest .

Freilich beweinte er gleich darauf ſeine Hitze , und

fing an abzubitten und ſich ſelber und ſein wildes
Thier in ihm zu verwünſchen , aber man konnte
doch kein recht freundſchaftliches Zutrauen zu ihm

gewinnen . Ein König von England , ſeines Namens
Heinrich III . , lag im Streite mit dem Erzbiſchof von
Canterbury oder Kandelberg , weil der Biſchof Gott
mehr gehorchte als den Menſchen und den Gottes —
dem Herrendienſte vorzog . Da der König nun weder

durch Schmeicheleien noch Drohungen etwas bei
ihm ausrichten konnte , entfuhr ihm einmal im Un—⸗
muthe gegen ſeine Umgebung das raſche Wort :

Habe ich denn unter meinen treuen Dienern keinen ,
der mich von dieſem überläſtigen Prieſter befreite ?
Das ſchrieben ſich Einige hinter das Ohr , gingen
hin und erſchlugen den Biſchof am Altare , in der

Meinung , ſie würden für dieſe Heldenthat von ihrem
Könige ganz beſonders gelobt und belohnt werden .
Da täuſchten ſie ſich aber gewaltig . Der Zorn war

verflogen und er ſchwur einen feierlichen Eid , daß
er nie im Sinne getragen , ſeinem Feinde das Leben

zu nehmen . Ja er unternahm eine Wallfahrt nach
Canterbury , that dort öffentlich Buße und ließ ſich
von den Mönchen zur Strafe für ſein Vergehen
geißeln ; aber Thomas Becket blieb todt . Solche
Dinge paſſiren dir wohl nicht , aber du haſt doch
ſchon manchen Schaden im Zorn angerichtet , Feind —
ſchaften hervorgerufen , Streitigkeiten angezettelt ,
Prozeſſe veranlaßt , Unfrieden im Hauſe geſtiftet ,
und es wäre jedenfalls viel ſchöner und beſſer , du

wäreſt Meiſter über den Zorn und nicht er über

dich . Und wenn du ' s an dir ſelber nicht merkſt ,
was es für eine wüſte Sache um den Zorn iſt , ſo

ſchau , wie es ſich bei deinem Nachbar ausnimmt ,
wenn er in der Wuth ſeine Frau mißhandelt oder
über Kinder und Dienſtboten ſakramentirt und läſtert .
So wohl es ihm anſteht , gerade ſo wohl ſteht es
dir an . Doch du wäreſt ſelber froh , wenn du den

Zorn wie einen Bandwurm austreiben könnteſt ,
aber du ſagſt : Ich bin es nicht im Stande .

Ob das wahr ſei .

Vermag nämlich der Menſch dem Zorn nicht zu
widerſtehen , ſondern muß er denſelben austoben

laſſen , oder iſt es dem Menſchen unter dem Bei⸗
ſtande Gottes möglich , ſo des Zornes Herr zu wer⸗

den , daß er die hitzigen Aufwallungen niederſchlagen
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kann , ja von ſolchen Aufwallungen gar nicht mehr

angefochten wird ? ich rede nicht vom gerechten , hei⸗
ligen Zorn , von der Entrüſtung , welche man über
die eigenen und fremden Fehler und Miſſethaten

empfindet , dieſer Zorn ſoll nicht ausgerottet werden .

Denn wer ſich über das Böſe nicht entrüſtet , der

hat auch keine rechte Liebe und keinen warmen Eifer
für ' s Gute . Was uns hier angeht iſt der unheilige

ſündhafte Zorn , der entſteht , wenn die Eigenliebe ,
der Eigenwille und der Eigennutz verlezt wird . So

kann einer in Raſerei gerathen , weil ihm das Vieh

nicht folgen , oder weil ein Holzklotz nicht ſpalten

will , oder weil er einen kleinen Verluſt am Ver⸗

mögen erlitten , oder weil ihn Jemand ſchief ange⸗

ſehen , oder weil die Kinder ausgelaſſen luſtig ſind

und nicht gleich Ruhe geben wollen . Von ſolchem ,

gewöhnlich mit abſcheulichem Fluchen und Läſtern

verbundenen Zorne behaupte ich nun : Man kann

ihn ausrotten ; du aber bleibſt bei deiner Anſicht :

Man kann ihn nicht ausrotten , man muß zornig
werden . Wer hat nun Recht ? Auf was ſtüzt ſich

deine Meinung ? Du ſagſt : Der Zorn iſt mir an⸗

geboren . Antwort : Möglich , daß du von Vater und

Mutter Etwas der Art geerbt , daß du mit einem

hitzigen Temperament auf die Welt gekommen , allein

wurde das zur Rechtfertigung dienen , ſo könnte

mit demſelben Rechte jeder Lump ſich damit ver⸗

theidigen , er habe eine durſtige Leber mit auf die

Welt gebracht , und jedes liederliche Menſch könnte

ſich damit rein brennen , die Natur habe ſie mit

einem hitzigen Blute bedacht . Es wohnt eben in

jedem Menſchen die Begierlichkeit zur Sünde ; es

hat aber auch Jeder Vernunft und Willensfreiheit

empfangen , damit er nicht der verderbten Natur ,

ſondern der beſſern Einſicht folge und die Begier⸗

lichkeit zum Böſen niederhalte . Du biſt nur zu

faul und wendeſt die rechten Mittel nicht an , ſonſt

wäre dir möglich , was dir jezt als Unmöglichkeit
erſcheint . — Du behaupteſt ferner : Man muß zornig

werden ; man bringt ' s an Einen , die Kinder , die

Leute machen ' s Einem darnach ! Darauf erwiedere

ich einfach : Das wird dir Jeder gerne glauben ,
daß du der ſanftmüthigſte und geduldigſte Menſch

von der Welt wäreſt , wenn dir keine Widerwärtig⸗
keiten und Verdrüßlichkeiten zuſtießen , wenn dir

Niemand widerſpräche , wenn dir keine Beleidigung

zugefügt würde , wenn Kinder und andere Leute

thaͤten , was du willſt , kurz wenn Alles nach deinem

Willen ginge . Ich denke , hoͤchſtens der Teufel iſt

zornig ohne Urſache . Du wirſt doch nicht ſo bloͤd⸗

ſinnig ſein , dir einzubilden , Gott werde einem Men⸗
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ſchen eine beſondere Belohnung in Bereitſchaft halten
und einen Ehrenſtuhl im Himmel hinſtellen deß⸗

wegen , weil er in guten Tagen , da ihm nichts in

den Weg gelegt wurde oder keine Anreizungen zum

Zorne hatte , ſanftmüthig und geduldig geblieben ,
als ob das eine Tugend und ein Verdienſt wäre ,

Bisher bin ich in der Meinung geſtanden , gerade
in widerwärtigen Vorkommniſſen , bei Beleidigungen
und Beſchimpfungen , im Umgange mit feindſeligen ,

gehäſſigen , biſſigen , eigenſinnigen Menſchen habe

man Gelegenheit , ſeine Sanftmuth an den Tag

zu legen , ſonſt nicht . Jezt will ich dir ſagen , warum

ich glaube , man könne über den Zorn Meiſter wer⸗

den . Der heilige Jakobus ſchreibt : Jeder Menſch

ſei langſam zum Zorne , und der Heiland ſelber

ſpricht : Selig ſind die Sanftmüthigen , denn

ſie werden das Erdreich beſitzen , und aber⸗

mal : Lernt von mir , denn ich bin ſanftmüthig
und demüthig von Herzen . Ueberhaupt verlangt
das Chriſtenthum vielfältig : Dem Zorne zu wider⸗

ſtehen und Sanftmuth zu üben . Das waͤren aber

ſeltſame Sprüche und kurioſe Forderungen , wenn

der Menſch zornig werden müßte . Wenn ein Vater

ſeinem Büblein von ſechs Jahren befehlen wollte ,

einen Malterſack voll Frucht auf die Schütte oder

in die Mühle zu tragen , mit der Androhung von

Prügeln , im Falle er es nicht thue , ſo wäre das
ein unbilliger , ungerechter , unvernünftiger , tyran⸗

niſcher Vater . Nicht beſſer käme es heraus , wenn

Gott das Gebot gibt , ſanftmüthig zu ſein , und den

Zornigen mit Strafe bedroht , während es dem⸗

ſelben unmöglich iſt , den Zorn zu bemeiſtern . Da

nun aber Gott offenbar nicht unbillig , nicht unge⸗

recht , nicht unvernünftig und nicht tyranniſch iſ ,

ſo muß es dem Menſchen möglich ſein , dem Zerne

zu widerſtehen . Weiber hat es viele Tauſend
Heilige gegeben , die unter Anderm auch dadurch

heilig wurden , daß ſie bei Beleidigungen und Be⸗
ſchimpfungen , bei Spott und Hohn und unter vielet⸗
lei Unbilden ſich nicht in die Hitze bringen ließen,

und waren viele unter ihnen , welche eine ſcharfe
Galle mit auf die Welt brachten , z. B . der heilihe

Franz von Sales . Was nun dieſe gekonnt , bringſt
auch du zu Stande , wenn du die Sache wie ſie

angreiſſt . Drittens leben in deiner eigenen Pfarrei
und auch unter Türken und Heiden Leute , weldhe
die Herrſchaft über den Zorn gewonnen haben , die

du wenigſtens noch nie haſt ſpektakeln ſehen und

hören , und dieſe Leute ſind auch nicht aus einem

andern Teige geknetet , als du . Endlich biſt du

wahrſcheinlich auch ſchon vor großen Herren oden
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wenigſtens vor dem Amtmann geſtanden , und hat
dieſer auch nicht gerade geredet , was du gerne ge⸗

hört haſt , ſondern nach deiner Meinung dir ein

Unrecht zugefügt . Da haſt du aber doch nicht ge⸗

wüthet , wie wenn dir ſo Etwas zu Hauſe von

deinen Hausgenoſſen oder dem Nachbar paſſirt wäre .

Warum haſt du denn da den Unmuth ſo ſchön ver⸗

ſchlucken und verbeißen können ?

Eine heidniſche Geſchichte .

Vor alten Zeiten lebten in Ungarn drunten zwei
deutſche Volksſtämme neben einander , die Longo⸗
barden und die Gepiden . Die lagen nun in häu⸗

ſigem Streit mit einander und ſchlugen ſich die

Köpfe blutig . Jeder Volksſtamm hatte einen König
und jeder König hatte einen Sohn . Der Königs —
ſohn der Gepiden hieß Thorismund und der der

Longobarden Alboin . Dieſe waren natürlich im

Streite voran und ſuchten ſich hohen Kriegsruhm
zu erwerben . Bei einem Kampfe nun wurde Thoris⸗

mund mit Ungeſtüm von Alboin angegriffen und

getödtet . Dadurch entbrannte aber der gegenſeitige
Haß und die Erbitterung nur noch heftiger ; doch
wurde am Ende durch die Vermittlung des Kaiſers

Juſtinian ein Friede zwiſchen ihnen abgeſchloſſen .
Die longobardiſchen Soldaten verlangten darauf

von ihrem Könige für ſeinen Sohn die Gunſt , an

der königlichen Tafel ſitzen zu dürfen , weil dieſes
bei ihnen für den höchſten Lohn des Heldenmuthes
und tapferer Kriegsthaten galt . Der König aber

verweigerte dieſe Huld , obwohl ſie für ſeinen eigenen
Sohn gefordert wurde . Ihr wiſſet wohl , ſprach er ,
daß bei uns kein Königsſohn an der Tafel ſeines
Vaters ſitzen darf , ſo lange er nicht von einem

ſtemden Könige mit Rüſtung und Waffen beſchenkt
worden iſt . Alboin hörte es und ſchwieg ; als aber

die Nacht zu dunkeln begann , nahm er vierzig
tapfere Jünglinge mit ſich und zog in aller Stille

zu Thorifrid , dem Könige der Gepiden , deſſen Sohn

er in der Schlacht erſchlagen hatte . Dieſem ſtellte
er ſein Verlangen vor , von ihm mit dem kriegeri⸗
ſchen Schmucke bekleidet zu werden . Du kannſt dir

einbilden , wie dabei dieſem Vater zu Muthe war .
Allein der Friede war einmal geſchloſſen , Alboin
als Gaſt in ſein Haus gekommen , und die Rechte
der Gaſtfreundſchaft ſtanden bei jenen Völkern in

ſolchꝰ heiligem Anſehen , daß der alte König Thori⸗
frid den Mörder ſeines Sohnes umarmte und ihn

ſammt ſeinen Gefährten auf ' s Glänzendſte bewirthete .

Bei Tiſche erhielt Alboin den Platz , den ſonſt der
getödtete Prinz Thorismund eingenommen . Dieſer
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Anblick griff dem gebeugten Vater tief in ' s Herz
und vom Schmerze überwältigt , ſprach er zu einigen
ſeiner Ritter : Ach ! wie theuer iſt meinem Herzen dieſer
Platz , und wie verhaßt derjenige , der jezt auf ihm

ſizt ! Auf das regalirt Einer der Gepiden die Longo⸗
barden mit Schmähworten , dieſe blieben die Antwort

auch nicht ſchuldig , worauf die Gepiden von ihren
Sitzen aufſprangen und die blanken Schwerter zück—
ten , um die unwillkommenen Gäſte niederzumachen .
Aber da erhob ſich der alte Thorifrid , gebot Ruhe ,
nahm die Longobarden in Schutz und unterſagte jede
fernere Beleidigung . Als das Mahl beendet , ließ
er die Waffen ſeines gefallenen Sohnes herbeitragen ,
überreichte ſie mit Thränen im Auge dem Alboin ,
umarmte ihn und entließ ihn im Frieden . Selbſt
die Heiden haben die Großmuth und Selbſtverläug⸗
nung des Gepidenfürſten bewundert . Was hat nun

dieſen alten Haudegen bewogen und ihm die Kraft
verliehen , den aufbrechenden Zorn niederzuhalten
und ſich die ſüße Rache zu verſagen ? Offenbar die

alte Sitte und das Herkommen der Gaſtfreundſchaft ,
die er um keinen Preis verletzen wollte , damit kein

Makel ſeine Ehre beflecke . Gibt es nun aber für
einen Chriſtenmenſchen nicht ebenſo triftige Beweg⸗
gründe und kräftige Mittel , ſich ſelbſt zu beherrſchen
und den zornigen Aufwallungen keinen Raum zu

geben ? Wir wollen ſehen

Wie der Zornteufel auszutreiben .

Vor Allem mußt du lebendig von der Ueberzeu —

gung durchdrungen ſein , daß der Zorn eine ſchwere
Sünde iſt und dein Seelenheil gefährdet ; denn wer

den Zorn nur für eine Kleinigkeit anſieht , wird

ſich der Mühe und Anſtrengung nicht unterziehen ,
ihn zu bemeiſtern . Bekanntlich ſteht aber in jedem

chriſtlichen Katechismus unter den Haupt - und Tod⸗

ſünden zwiſchen Fraß und Völlerei und der Trägheit
der Zorn , und du darfſt verſichert ſein , dir zu Gefallen

wird er nicht degradirt und unter die läßlichen
Sünden verwieſen . Mit Recht hat er ſein Platz
mitten unter den Hauptſünden . Denn der Zorn iſt

eine Entwürdigung der Menſchennatur , weil der

Menſch dadurch in die Knechtſchaft ſeines Tempera —

mentes geräth und die Herrſchaft über ſich ſelbſt
verliert . Schau nur einen Zornigen einmal recht

an mit den rollenden Augen , mit dem Kopfe , roth ,
wie ein kalkutiſcher Hahn , oder weiß , wie eine ge —
weißte Wand , mit dem aufgeſträubten Haar , mit

dem ſchäumenden Munde , den aufgeſperrten Naſen⸗
löchern und den krampfhaft zitternden Armen und

Fingern , und höre ſeine Stimme , wie er nicht mehr

—
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redet , ſondern brüllt , betrachte ſeine Stellung , wie

er gleich einer Tigerkatze auf dem Sprunge liegt ,

ſich über ſeinen Feind herzuwerfen , oder ſeine Ge⸗

ſtikulationen , da er wie die Schenkel eines Tele⸗

graphen ſich abarbeitet , oder die Berſerkerwuth , mit

welcher er über die nächſten beſten Gegenſtände her⸗

fällt , ſie zerreißt , zerſchlägt und zertrümmert —

betrachte das Alles und ſprich unbefangen , ob ein

Solcher einem Menſchen ähnlicher ſieht , oder einem

wilden Thiere ? Die Menſchennatur zu ſchänden
und ſich ſelbſt in Sklaverei einer Leidenſchaft zu be⸗

geben , das hat viel auf ſich und iſt keine Kleinig⸗
keit . — Der Zorn widerſtreitet ferner der Liebe ; denn

der Apoſtel ſagt : Die Liebe iſt langmüthig , iſt milde;
ſie iſt nicht eigenſüchtig ; ſie läßt ſich nicht erbittern ;
ſie trägt Alles ; ſie duldet Alles . Von Alledem aber

thut der Zornige gerade das Gegentheil , und wer

dem Zorne Raum gibt , hat keine Liebe . Daß aber

das Gebot der Liebe im Chriſtenthum für ein großes
gelte , wirſt du ohne meine Verſicherung glauben ;
eben darum muß auch die Uebertretung dieſes Ge —

botes , das iſt der Zorn , eine ſchwere Verſuͤndigung
ſein . — Weiter widerſtreitet der Zorn der Demuth ;
denn der Demüthige läßt ſich gerne Etwas gefallen ,
leidet ohne Murren Unrecht , vergibt den Beleidigern ,
weil er ſeiner Sünden eingedenk Vergebung von

Gott erwartet . Der Zornige macht es aber wieder

gerade umgekehrt . Der Stolz und der Zorn ſind
Brüder , ſind aus der Hölle gekommen und gehen
wieder dorthin ; die Demuth und die Sanftmuth

ſind Schweſtern , welche ihre Heimath im Himmel
haben . Darum hat derjenige , der Alles am Beſten

weiß , geſagt : Lernet von mir , denn ich bin ſanft⸗

müthig und von Herzen demüthig . Du weißt

ſchon lange , daß unter Chriſten die Demuth für

eine ſehr große Tugend , ja für die Grundlage aller

Tugenden angeſehen wird und daß nach der Ver⸗

ſicherung deſſen , aus deſſen Munde keine Lüge kam ,
Gott nur dem Demüthigen ſeine Gnade ſchenkt ;
eben deßhalb muß aber auch das Widerſpiel der

Demuth , Stolz und Zorn , eine ſehr ſchwere Sünde

ſein . — Haſt du dann die Ueberzeugung gewonnen ,
der Zorn treibe dich in ' s ewige Verderben , ſo mußt
du denſelben auch als deinen Todfeind anſehen und

behandeln. Wie man alle Mittel anwendet um

ſchädlicher oder ekelhafter Thiere , z. B . der Ratten

und Wanzen , los zu werden , ſo mußt du Allem auf⸗

bieten , um den Zorn zu erwürgen und auszutreiben .
Welches ſind aber ſolche Mittel ? Der Herr hat

geſagt : Lernet von mir ! Bei welchen Gelegenheiten
kann man Ihm beſonders dieſe nützliche und ſchwere

Kunſt abſehen ? Ich denke , namentlich bei ſeinem
bittern Leiden . Damals z. B. , als die römiſchen

Kriegsknechte Ihn zum Narrenkönige machten , als

ſie in teufliſchem Muthwillen den rothen Mantel

um Seine Schultern warfen , die Dornenkrone auf
Sein Haupt ſezten , ſpöttiſch vor Ihm niederfielen ,
Ihn auf jegliche Weiſe verhöhnten , verſpieen und

in ' s Angeſicht ſchlugen , damals ward Ihm auch
Veranlaſſung zum Zorne und zur Rache in Menge
gegeben , es ſteht aber nirgends zu leſen , daßer ſich
dadurch hätte zur Hitze und zum Grimme hinreißen

laſſen , wohl aber das Gegentheil . Dieſen leidenden ,

ſchmachbedeckten , ſtillduldenden Heiland ſtelle dir

recht lebendig vor Augen , nicht etwa drei - oder

viermal im Tage , ſondern gewöhne und zwinge
dich , Ihn während deiner gewöhnlichen Beſchäfti —

gung und täglichen Arbeiten beſtändig deiner Seele

gegenwärtig zu erhalten und recht anzuſchauen .
Einen einzigen Tag lang wirſt du doch dieſen Vor —

ſatz auszuführen vermögen und dann haſt du ſchon

viel gewonnen ; du brauchſt dann blos am nächſten

Morgen friſch anzufangen . — Als der Heiland
ſeinen Leidensweg antrat , ging er bekanntlich zuerſt
auf den Oelberg und betete , und da es des Vaters

Wille nicht war , daß der Kelch an Ihm vorüber⸗

gehe , ſo kam ein Engel vom Himmel und ſtärkte
ihn und Er leerte den Kelch bis zur Hefe . Du

mußt auch deine irdiſche Wanderſchaft für einen

Kreuzweg anſehen , auf welchem du jeden Tag eine

Station gehen mußt . Da wird es dir nicht üͤbel

anſtehen , wenn du deinen Kreuzweg auch mit dem

Oelberg beginnſt d. h. , wenn du jeden Morgen
recht ernſthaft beteſt , Gott möge die Verſuchungen

zum Zorn von dir fern halten und dir Kraft ver⸗
leihen , denſelben zu widerſtehen . Denn was bei

Menſchen unmöglich iſt , das iſt möglich bei Gott .

— Während der Heiland ſo verſpottet und miß⸗
handelt wurde , ſagt die heilige Schrift immer von

Ihm : Er aber ſchwieg . Dies iſt alſo eine weitere

Regel , daß man dem Zorne das Thor nicht auf⸗

machen oder bei hitzigen Aufwallungen nicht reden ,

ſondern auf die Zunge beißen und eine Weile von

dem ärgerlichen Gegenſtande ſich entfernen ſoll ,
bis man wieder gefaßt iſt und ein Sprüchlein zu

Gemüthe geführt hat , z. B. : Selig ſind die Sanft⸗

müthigen , denn ſie werden das Erdreich beſitzen .

Der heilige Auguſtinus , da er ſchon dem Grabe

nahe war , gab einem jungen Biſchofe den Rath :

Thue was einem Manne ziemt . Dieſen Rath kannſt

du dir auch merken , denn der Zorn ziemt einem

Manne nicht , weil er unvernünftig und unbeſonnen
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dreinfährt . Oder nimm einen Ausſpruch des heil .

Chriſtophorus zu Herzen und repetir ihn oft . Von

dieſem großen Heiligen meldet nämlich die Legende ,
derſelbe ſei einmal bei einer Chriſtenverfolgung vor

dem Richter geſtanden , um ſich über ſeine Religion
zu verantworten , da ſei ihm begegnet , was dem

Herrn vor dem hohen Rathe geſchah , ein Gerichts —

diener habe ihn in ' s Geſicht geſchlagen . Ein ſolch '

unverſchämtes und ungerechtes Benehmen läßt ſich
ein alter Soldat mit der Verdienſtmedaille , wie

Chriſtophorus , nicht gerne gefallen ; darum regte
ſich auch in unſerm Heiligen der alte Adam und

wollte aufbrauſen . Allein ſchnell nahm er ſich zu⸗
ſammen und entgegnete blos : Wäre ich kein Chriſt !

Es laufen endlich auch Leute in der Welt herum ,
welche im nüchternen Zuſtande Vieles ertragen können

und große Gewalt über ſich ſelbſt beſitzen , ſobald
ſie aber zu tief in ' s Glas geguckt , ſo wird das

wüſte Zornthier in ihnen losgebunden und tobt und

rast , daß Frau und Kinder davon laufen und das

Hausgeräth zerſchlagen wird . Dieſe müſſen eine

kaltwaſſerkur gebrauchen , das heißt , ſich der geiſtigen
Getränke enthalten . Das wären nun einige Recepte
wider den Zorn , andere wird dir dein Beichtvater

an die Hand geben , wendeſt du ſie gewiſſenhaft an ,
ſo wirſt du ihre gute Wirkung verſpüren , wendeſt
du ſie gar nicht , oder nur halb an , ſo rede nicht
mehr von der Möglichkeit , dem Zorn Widerſtand zu
leiſten ; denn du könnteſt wohl , aber magſt nicht .

Von der Bekehrung .

Es werden das Jahr hindurch viele ſchöne Vor⸗

ſitze gemacht , aber die wenigſten gehalten , wie du
ſchon an dir ſelber erfahren haſt . Dagegen fehlt es

duch nicht an Leuten , welche vorſichtig ſind im Vor⸗

ſatz machen , aber die feſt gefaßten in der Regel
halten; und zu dieſen Leuten gehören gerne die

heißblůtigen oder Choleriker . Wiederum gibt ' s nicht
wenige, die alljährlich ein - oder mehrmal im Beicht⸗
ſtuhl an ſprechen , aber nur , um gleichſam die alten

Sünden abzuladen , damit neue wieder beſſer Platz
lätten . Die Sünden werden bekannt , vielleicht ganz
uufrichtig, aber von ſchmerzhafter Reue , von Zer —
lirſchung des Herzens iſt wenig wahrzunehmen .
Eie wollen Vergebung ihrer Sünden , aber von Buß⸗
anſt , von Abtödtung , Selbſtverläugnung und Ge⸗

nugthuung mögen ſie nichts hören . Daß das mit
dem Heiligen Spott treiben heißt , braucht dir nicht

müseinander geſezt zu werden . Meinen , man könne

Verzeihung ſeiner Vergehungen erhalten , und zu —
hleich eine ſündhafte Bekannkſchaft fortſetzen , in Haß
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und Feindſeligkeit zu verharren und ungerechtes Gut

zu behalten , meinen , von Gott begnadigt zu wer⸗

den , ohne daß man ſich einer Beſchwerlichkeit , einer

Demüthigung , einer Buße unterziehe , das iſt ein

arger Aberglaube . Mit dieſem einfältigen Aberglau⸗
ben ſind aber die Leute von choleriſchem Tempera⸗
mente in der Regel nicht behaftet . Vielleicht beichten
ſie jahrelang aus Stolz und eingebildeter Recht —
ſchaffenheit gar nicht ; vielleicht betreten ſie am

grünen Donnerstag um der Leute willen die Kirche ,
dann erwarten ſie aber keine Sündenvergebung ,
theils weil ſie wiſſen , daß ſie nur Komödie ſpielen ,
theils weil ſie dieſelbe nach ihrer Meinung nicht
nöthig haben . Es hält hart , bis ſie zum Glauben

gebracht , bis das Schuldbewußtſein in ihnen ge⸗
weckt , bis der Hochmuth gebrochen ; bekehren ſie ſich
aber , ſo thun ſie es recht und vollſtändig und

ſchrecken vor Nichts zurück . Der Theodoſius war
ein ſtolzer Kaiſer und ſeine öffentliche Kirchenbuße
war ſehr demüthigend , aber er unterwarf ſich dem

apoſtoliſchen Ausſpruche des Ambroſius . Wie es
dem Theodoſius erging , ſo erging es damals noch
vielen Sündern , den öffentlichen allen , und die⸗

jenigen geiſtlichen und weltlichen Herren , welche den
Mund ſo voll davon nehmen , daß die katholiſche
Kirche wieder auf den Zuſtand der erſten Jahrhun⸗
derte zurückgeführt werden ſollte , die würden kurioſe
Geſichter ſchneiden , wenn man die uralte Bußdis⸗
ciplin wieder einfuͤhren wollte . Es gibt bis auf
den heutigen Tag vornehme und gemeine Leute ge⸗
nug , die ſündigen wie David , aber daß ſie wie
David oder die erſten Chriſten Buße thun , davon

iſt wenig zu merken . Ich kenne eine Ortſchaft , wo

Mädchen , deren Kinder an der Hochzeit ſchon mit⸗

tanzen können , bei der Trauung das Kränzlein auf
dem Haupte tragen , als ob ſie nie ein Wäſſerchen
getrübt hätten ; und man findet das dort zu Land

ganz in der Ordnung , human und lobenswerth ,
nämlich was geſcheidte Männer ſind und gebildete
Damen , den einfältigen Leuten kommt es ſpaniſch
und polniſch vor . Wird gar einem Manne , einem

Angeſtellten , die leiſeſte Zumuthung gemacht , auch

außerlich durch Wort und That vor der Welt zu
zeigen , er ſei zur Erkenntniß gekommen , daß er

ſchwer ſich vergangen , daß er vielfach Aergerniß
gegeben , daß es ihn ſchmerzlich reue und er auf
jegliche Weiſe gut zu machen ſuche , ſo empört ſich

gegen ein ſolches Anſinnen ſein Mannesſtolz und

ſeine Mannesehre . Als ob der Theodoſius und ſo
viele Andere alte Weiber und Strohköpfe geweſen
wären , als ob ihr Anſehen durch ihre Buße gelitten
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hätte . Die Leute waren vielmehr damals ſo ver⸗

nünftig , nicht die Buße , wohl aber die Sünde für

Schande zu halten , während umgekehrt in unſern

Tagen Mancher im Wirthshauſe ſich mit ſeiner

Liederlichkeit brüſtet und ſeine Schandthaten als

Heldenthaten verkündet , dagegen verächtlich das

Maul verzieht und Spott und Hohn ausſchüttet ,

ſobald die Rede auf Bekehrung und Büßungen fällt .

Und damals waren die Leute in ihrer Einfalt recht

froh , in der Kirche eine Gerechtigkeit zu erblicken ,

die keine ungleiche Wage führt , die nicht die kleinen

Diebe hängt und die großen laufen läßt , wie es ſonſt

wohl geſchieht . Die Unterthanen haben den Theo⸗

doſius um kein Haar weniger reſpektirt , weil er ſich

der Kirchenbuße unterworfen , wohl aber mehr ge⸗

liebt , weil ſie darin eine Bürgſchaft ſahen , daß

ſolche ungerechte , grauſame Handlungen , wie zu

Theſſalonich geſchehen , nicht mehr vorfallen werden .

In unſern glorreichen Tagen glaubt jeder Batzen⸗

ſchreiber und Bierbrauer im Frack ſich ungeſcheut

über die Geſetze und Anordnungen der Kirche hin⸗

wegſetzen zu duͤrfen und das Privilegium zu be⸗

ſitzen , auf eigene Fauſt ſich ſeine Glaubens⸗ und

Sittenlehre zurecht zu ſchneiden . Es geht in kirch⸗

lichen Dingen wie in politiſchen : Wem ein Geſetz

läſtig iſt , weil es ſeinem ſchlechten Sinnen und

Trachten in den Weg tritt , der erklärt daſſelbe
für ſchlecht und die unveräußerlichen Menſchenrechte ,

wie ſie ' s nennen , verletzend . Das traurige Luſtſpiel

die „ verkehrte Welt “ wird aufgeführt ; die Kinder

ſchreiben der Mutter , der Kirche , vor , wie man

Kinder erziehen ſoll , und Knechte und Mägde mei⸗

ſtern die Meiſterin und geben der Herrin Anwei⸗

ſung , wie das Haus weſen zu ordnen ſei . Wie in po⸗

litiſchen Dingen Jeder , der zum Verräther geworden

und ſo viel an ihm lag , die bürgerliche Ordnung

und Wohlfahrt zerſtört hatte , ſogleich Amneſtie oder

Vergeſſenheit des Geſchehenen verlangt und darin

von Andern unterſtüzt wird , gleichviel ob der Ver⸗

brecher zur Erkenntniß ſeiner Schuld gekommen ,

oder im Rechte gehandelt zu haben glaubt , gleich⸗

viel , ob er ſeine Handlungen bereut , oder im Herzen

nur verſtockter und ergrimmter geworden , gleichviel ,
ob er ernſtlich Beſſerung gelobt oder nur auf gute

Gelegenheit paßt , um das alte Spiel von Neuem

zu beginnen : ſo glaubt auch mancher Süunder bei

der Kirche und bei Gott Vergebung zu finden , ob⸗

wohl ihm aller Reueſchmerz und Bußernſt abgeht .
Das iſt aber , wie geſagt , ein arger Aberglaube , und

wenn du damit behaftet biſt , ſo darfſt du ein altes

Mütterlein nicht beſpoͤtteln und auslachen , weil es in

Einfalt vielleicht der allerſeligſten Jungfrau mehr Ehre

erweist , als ſich gebührt , und die Mutter über den lig

Sohn ſezt ; denn du ſelber machſt ja Gott zu einen wi

ſchwachen , breiherzigen , ungerechten Manne und W

nu
raubſt ihm jede Majeſtät und Herrlichkeit.

S1

Die Miſſionen . Bi

Schwer hält ' s , ſag ich noch einmal , bis der Menſch ſch
zur Bekehrung gelangt , obgleich Gott und ſein

Barmherzigkeit Jeden auffordert und weckt und mahnt or
und ruft und an ſich zieht . Oft bedarf es , beſon , Er
ders bei Menſchen von choleriſchem Temperamentt , u
faſt gewaltſamer , außerordentlicher Mittel , um einm Je
Seele zu erſchüuttern . So war bekanntlich bei den

Apoſtel Paulus nicht weniger nöthig , als ein Blitz⸗ ſag
ſtrahl aus hellem Himmel , eine wunderbare Stimme ge

und drei Tage Blindheit und gänzliches Enthalten He

von Speis und Trank , bis die Schuppen von den

Augen ſeines Geiſtes gefallen , bis ſein ſtolzes Ge, unt
müth gebrochen , bis das Licht des Evangeliums K Dae

ſeinem Herzen gezündet . Dann war er aber auch
O6

ein fertiger Chriſt , und keine Verſuchung , kein Spott ſche
und keine Qual , keine Macht der Erde und der u

Hölle vermochte ihn zu ſcheiden von der Liebe Jeſt

Chriſti . Oft ſtreiten gleichſam Gott und der Teufel

jahrelang um einen Menſchen , ehe es zur Entſchei⸗ Oo

dung kommt . So war der heilige Auguſtinus nicht wel
blos in einer ſeelenverderblichen Irrlehre befangen

ſondern auch mit den Banden des Ehrgeizes unmDe
der Fleiſchesluſt umſtrickt und gebunden ; aber durſ Me

das Gebet ſeiner Mutter war auch die Gnade l

Himmels mächtig in ihm geworden und zog in ſche

zum Heile . Sein heller durchdringender Geiſt en 1

kannte die Wahrheit der katholiſchen Lehre , abn Ge

er war nicht ſtark genug , ſich ihr zu unterwerfen Ge
ſein reges Gewiſſen ſtellte ihm die Unwürdigkeit un bar

Schändlichkeit ſeiner ſinnlichen Neigung und ſeinel
er

ſüͤndhaften Umgangs lebendig vor die Seele , abe ſun
er fühlte ſich zu ſchwach , dieſer Neigung den Kef 10

zu zertreten und dieſen Umgang abzubrechen. G. deu

wollte , aber er wollte auch nicht ; er riß an del lür

Feſſeln , womit er gebunden war , aber die Feſſel dr

waren ihm doch leicht un ſüß ; er zürnte über de möt

Knechtſchaft , in der er ſchmachtete , aber doch hall f0
die Gewohnheit ſie ihm lieb gemacht ; er bewunden u0

die Triumphe der Heiligen , aber er fühlte ſich nich 1

ſtark genug , es ihnen nachzuthun . In ſolchem Ringe 15
und Kämpfen verzehrte ſich die Kraft ſeines Leibeh Tiſ.

und ſeiner Seele . Als er einſt im Garten luſttoel 4⁰
delte , hörte er eine klare , helle Stimme , welche iht Juf

zurief : Nimm und lies ! Nimm und lies ! , Der Heſ 7
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lige erzählt ſelber , die Stimme habe dieſe Worte oft
wiederholt und er nachgeſonnen , ob etwa Kinder dieſe
Worte bei einem ihrer Spiele zu ſagen pflegen . Da

nun dies aber nicht der Fall war , erklärte er dieſe
Stimme als ein Geheiß von Gott , ſein Buch , die

Bibel , zu öffnen und zu leſen , was ihm beim Auf⸗
ſchlagen zuerſt in die Augen falle . Er öffnet das Buch
und liest den Abſchnitt , der ihm zuerſt unter die Augen
kommt und der alſo lautet : „ Nicht in Gelagen und

Trunkenheit , nicht in Kammern und Unzucht , nicht
in Hader und Neid ; ſondern ziehet an den Herrn
Jeſus Chriſtus und wartet des Leibes nicht zur
Stillung fleiſchlicher Lüſte . “ Ich las nicht weiter ,
ſagt er ſelber , mehr bedurfte ich nicht . Ich hatte

geleſen , und das Licht des Friedens kam über mein

Herz , und alle Zweifelsmächte flohen . So mußte
er alſo lange , lange Zeit in großer Seelenqual
und Angſt mit ſich ſelbſt ringen und kämpfen , bis

das Werk der Bekehrung an ihm vollendet war .

r auc
Dann wurde er aber auch das Muſter eines Bi⸗

Spott ſchofs, ein muthiger Vertheidiger der katholiſchen

id der Kirche , ein Held in Frömmigkeit und jeder Tugend ,
e Jeſlu kurz er wurde der heilige Auguſtinus . — Bisweilen

Teufel iſt es ein ganz unbedeutendes Ereigniß , an welches

ntſchel Gott die Bekehrung eines Menſchen knüpft . So

s nicht weiß ich von einem Italiener , auf deſſen Namen

fangen, ich mich nicht gerade beſinnen kann, Folgendes :
es und Derſelbe führte ſo ein Leben , wie es die meiſten
r durh Menſchen führen , nicht beſonders gut und auch nicht

de bſonderlich ſchlecht . Er war eifrig in ſeinem Ge⸗

og ihn ſchäfte , aß lieber gut als ſchlecht und das Waſſer
eiſt en ſchmeckte ihm weniger als der Wein ; ging gern in

aber Geſellſchaft und hatte Wohlgefallen am froͤhlichen
Perfent Geſpräche , wenn auch der gute Name oder die Ehr⸗
keit un barkeit darunter wenig Noth litt . Dabei aber hielt

ſeinth
er ſich frei von groben Vergehen und Ausſchwei⸗

e, abeſ ſungen , ſo daß Niemand mit den Fingern auf ihn

Kol keigte oder der Gemeinderath ein böſes Leumunds⸗

en. Gleugniß hätte ausſtellen können; vielmehr ſtand er
an del in großer Achtung und Reputation bei ſeinen Mit⸗

eſſelt kürgern, da er namentlich ein anſehnliches Ver⸗

über dis mögen zuſammengebracht hatte . Ein großer Geld⸗
ch hall

ack wird immer und überall mit aufmerkſamen
punderl dugen betrachtet , oft auch mit ſehnſüchtigen . Dieſer

ich nich flotte Lebemann nun verſpürte einmal Hunger , noch

Ringel dhe es zwölf Uhr geläutet und die Suppe auf dem
Leibeſ Tiſche ſtand . Darum verfügte er ſich in die Küche ,

ſuſtwan wo ſeine Frau gerade der Kocherei oblag, und hielt

lche ih Juſpektion in dem Küchekaſten, ob ſich nicht allen⸗

Der Hül falls von geſtern her ein Knochen vorfinde, an dem
noch etwas abzuſchälen wäre . Allein es war keine
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Reliquie der Art zu entdecken , was dem Italiener
das Blut ſchon in Wallung verſezte . Ziemlich
heftig fragt er die Frau , ob ſie denn nichts
für ihn unter die Zähne habe . Die Frau , eine
fromme Perſon , verſpricht ſchnell etwas zu bereiten
und gibt ihm ein Buch voll Lebensgeſchichten der
Heiligen , damit er ſich derweil die Zeit vertreibe .
Er aber nimmt das Buch und wirft es voll Zorn
auf den Boden . Da die Frau ſchweigt und dadurch
dem Streit aus dem Wege geht , und da es eine

langweilige Sache iſt , auf das Eſſen zu warten
mit hungerigem Magen , und da die Langweile am

Ende doch noch durch das Leſen einer Legende beſſer
vertrieben wird , als durch ' s Garnichtsthun , ſo greift
er doch wieder nach dem Buche und fäͤngt an , auf
Gerathewohl darin zu leſen . Ich weiß nicht , was
er darin gefunden ; aber das weiß ich , daß er
Hunger und Eſſen vergeſſen , ſeine bisherige Lebens⸗
weiſe aufgegeben und ein ganz anderer und beſſerer
Menſch geworden iſt .

Aber wann kommen wir denn zu den
Miſſionen ?

Gerade jezt ſind wir daran . Unter den tauſen⸗
derlei Mitteln nämlich , welche Gott in ſeiner
Weisheit erwählt , um die Menſchen an ſich zu zie⸗
hen , um ſie zur wahren Buße und Bekehrung zu
bringen , nehmen die Miſſionen nicht die hinterſte
Stelle ein . Da ich am vormjährigen Kalender ge⸗
ſchrieben , hätte mir entfernt nicht geträumt , daß
ein ſolches Ding in unſerem Lande , und gar von
Jeſuiten , abgehalten würde , und wer es damals
prophezeit hätte , wäre hübſch ausgelacht worden .
Aber im Badiſchen iſt Alles möglich und ſo haben
denn auch die Miſſionen ihren Einzug gehalten .
Darüber haben ſich viele Leute unmäßig gefreut ,
andern iſt es als wahrer Gräuel zum voraus vor⸗
gekommen . Es leben Leute von meiner Bekannt⸗
ſchaft , welche allen Ernſtes glaubten , durch die
Miſſionen werden alle Wunden geheilt und alle
Unſittlichkeit und Gottloſigkeit vertrieben werden ,
und ebenſo habe ich Stimmen gehört , welche mein⸗
ten , durch dieſelben Miſſionen werde das Volk in
eine greifbare Finſterniß , in kopfloſe Dummheit und
Aberglauben hinein geführt , auch ſei zu beſorgen , daß
Aufregung und religiöſer Haß und Fanatismus ent⸗
ſtehe . Was meine Wenigkeit betrifft , ſo konnte
ich in den Jubelruf der Hoffnungsreichen nicht ein⸗
ſtimmen und ich ſchlug die Ernte einer ſolchen Aus⸗
ſaat nicht gar zu hoch an . Ich bin eben bereits in
einem Alter , wo Einem viele Hoffnungen zu Waſſer

—

——

—

—
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manche Erwartung fehlgeſchlagen .

Das Liedlein von der Volksverdummung und vom

Abergläubiſchmachen iſt ſchon ſo oft geſungen wor⸗

den , und man kennt die Vögel , die es vorpfeifen ,
ſo durch und durch , daß es keinem vernünftigen

Menſchen mehr Angſt und Bang macht . Auf den

Fanatismus war ich am meiſten geſpizt ; ich hätte

gar zu gern meine badiſchen Landsleute für die

Religion erglüht , entflammt , enthuſiasmirt und

meinetwegen fanatiſirt geſehen , wie ihnen das fremde

Ding auch anſtände . Ich hatte nicht die mindeſte

Furcht vor Anſteckung ( der Fanatismus ſoll an⸗

ſteckender ſein als die Cholera ) , denn ich bin gegen

ſolche Sachen bombenfeſt . Allein bis dahin iſt ' s

noch weit ; ich mochte Augen und Ohren noch ſo

ſehr aufſperren , nichts da von übermäßiger Begei —

ſterung , nichts von Fanatismus . Ja ich zweifle,
ob die guten Patres mit all ' ihrer Mühe und An⸗

ſtrengung es im Fanatiſiren des Volkes auch nur

ſo weit gebracht haben , als kurz vorher die politi⸗

ſchen Schreier ; und doch ſind , wenigſtens in mei⸗

ner allernächſten Umgebung , auch bei den politi⸗

ſchen Miſſionen die meiſten Leute kalt und nüchtern

genug geblieben . Allerdings haben ſie geläͤrmt und

gejohlt und Freiheit und Gott weiß , was Alles ,

gerufen , allerdings ſind ſie im ſchnellen Trapp

herumgelaufen und haben unmenſchlich viele Schüſſe

losgeknallt und unnöthig Pulver verſchoſſen ; aber

es war bei den Meiſten , wie wenn Einer ſich ſtellt ,

er habe ſich einen tüchtigen Rauſch angetrunken ;

er wankt und ſchwankt und lauft überzwerch ,

jauchzt und geſtikulirt wie ein Beſoffener , allein

jedes Kind ſieht ihm an : Der Kerl iſt ja katzen⸗

nüchtern und thut nur ſo dergleichen . Und als gar

das zweite Aufgebot abmarſchiren und die Heſſen

todtſchlagen ſollte , da war nicht nur kein Rauſch

und kein Fanatismus vorhanden , ſondern der miſe⸗

rabelſte Katzenjammer . Alſo mit dem Fanatismus
war ' s auch bei der Jeſuiten - Miſſion nichts , man

müßte denn das Abſingen der Marienlieder dazu

rechnen , womit ſich die Schwaben⸗Pilgrime am ſpä —

ten Abend erluſtigten . Obwohl diejenigen am wei⸗

teſten von der Scheibe geſchoſſen , welche der Mei⸗
nung waren , unſer Volk ſei zu reif , zu mündig ,

zu aufgeklärt , um an ſolch veraltetem Zeug Theil
zu nehmen , obwohl gegen dieſe Meinung das Volk
aus nah und fern maſſenhaft zuſammenſtrömte , ſo

zeigte ſich doch eine ſolche Ordnung und Ruhe , und

waren ſogar die bei Volksverſammlungen ſonſt her⸗
kömmlichen Wein - und Schnappsräuſche ſo wenig zu

erblicken , daß alle Polizei überfluͤſſig war und kein

geworden und Ueberſitzer wegen der Polizeiglocke geſtraft wurde .

Machte aber dieſe Miſſion nach außen wenig Lärm ,

ſo ſchlug ſie doch im Innern der Menſchen gewal⸗

tig ein und bewirkte über meine Erwartung Revo —

lutionen in der Seele . Ich rechne hieher nicht die

unzähligen Thraͤnen und das Schluchzen , wie ſie

von den Miſſionären durch die Kraft und Wahr⸗

heit in ihren Reden hervorgerufen wurden ; denn

einem Weiberauge ſind leicht Thränen zu entlocken

und es iſt damit noch wenig gethan ; ſondern der

tiefe ſinnige Ernſt , der auf ſo vielen Geſichtern

lag , die Einkehr in ſich ſelber und die dadurch be⸗

wirkte Selbſterkenntniß , die Erſchütterung , die Viele

ergriffen , die nur aus Neugierde oder noch ſchlim⸗

meren Abſichten gekommen waren , die demüthige ,

aufrichtige Selbſtanklage vor Gott und ſeinen Die —

nern , welchen ſich die Meiſten freudig unterzogen ,

der ſtille Frieden auf den Angeſichtern der Heim⸗

kehrenden , — Dies und Aehnliches hatte mich zur

Ueberzeugung gebracht , daß dieſe Miſſionen ganz

geeignet ſind , Bekehrung und Sinnesänderung zu

bdewirken . Freilich ſind bei Vielen die guten Vor⸗

ſätze verflogen und der alte Adam hat den neuen

verdrängt , das alte Schandleben hat wieder begon —

nen und die alten Sünden tanzen ungeſtört ihren

Reigen ; aber es iſt doch nicht bei Allen ſo gegan⸗

gen , vielmehr gibt ' s auch nicht Wenige , bei welchen

die Blüthen , die bei den Miſſionen in ihrer Seele

hervorgebrochen , zu Hauſe Früchte gebracht haben

und mit Gottes Hilfe immer noch mehr bringen

werden . Und zu dieſen , denk ' ich , gehören vor⸗

züglich Leute von heißblütigem Temperamente , die

ſich zu ſolchem Gange verſtanden haben . Wenn

du darum auch ſo eine Ader von Cholera in dir

verſpuͤrſt und findeſt Gelegenheit , einer Miſſion

beizuwohnen , ſo verſäume ſie nicht , wenn dich auch
blos die Neugierde dazu anmahnt , vielleicht daß

Gott ſeine Barmherzigkeit an dir erweist . Gehörſt

du aber zu denjenigen , welche von ſolchen Sachen

nichts ſehen und hören wollen und die um keinen

Preis zum Mitmachen zu bringen wären , ſo ſchilt
und läſtere wenigſtens nicht darüber ; denn es läßt
nicht fein , über Etwas zu ſchelten , das man doch

nicht kennt .

Warum die Miſſionen ſo tiefen Eindruck

auf die Leute machen .

Es gibt meines Wiſſens keine Wirkung ohne Ur⸗

ſache ; darum müſſen beſondere Umſtände zuſam ?

menwirken , daß die Miſſionen ſo erſchüttern und

tief in die Seele einſchlagen . Welches ſind nun

. . —
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die Umſtände ? — Die Miſſionen werden gewöhn⸗

lich an Orten gehalten , wo große ſtattliche Kirchen

ſtehen . Zwar hat in der Regel in jedem Orte un⸗

ſer Herrgott , wie es ſich gebührt , das ſchönſte

Haus und das geräumigſte höchſte Zimmer , aber

doch ſehen in manchen Dörfern die Kirchen arm⸗

ſelig genug aus und gleichen bisweilen mehr einer

Zehntſcheuer oder einem Keller als einem Gottes —

hauſe , und ſind nicht viel ſauberer als eine Bau⸗

ernſtube am Sonntagmorgen . Die Leute gewöhnen

ſich freilich daran und wiſſen von nichts Anderem ;

allein wenn ſie dann einmal in einen weiten , hoch⸗

gewölbten Tempel eintreten , ſo erweitert ſich auch

ihr Herz , die kleinlichen Sorgen verſchwinden ; es

iſt , als falle ihnen ein ſchwerer Steinblock von

der Bruſt , und wird ihnen merkwürdig leicht und

wohlgemuth . Auch nehmen in der Heimaihskirche
die Leute gerne ihr ganzes Hausweſen mit in den

Gottesdienſt , was natuͤrlich der Andacht keinen

Vorſchub leiſtet ; da haben ſie wohl Gott auf den

Lippen , im Herzen aber ganz andere Dinge . Bei

den Miſſionen aber haben ſie Gelegenheit und Ver⸗

anlaſſung , einige Tage von Hauſe wegzugehen , und

die Bauernleute verſtehen die Kunſt gar wohl , mit

dem Austritte aus der Wohnung und dem Vater⸗

orte die häuslichen Sorgen und Widerwaäͤrtigkeiten

abzuſchütteln . Da ſteht denn nichts mehr zwiſchen

ihnen und ihrem Gott und das Gebet wird ein

ganz anderes und kräftigeres . Wo ſchöne große

Kirchen ſind , da trifft man gewöhnlich auch einen

ſchönen prieſterlichen Ornat , anziehende Gemälde
und Bildſäulen , ſinnige Verzierungen , erhaben rau⸗

ſchende Orgeltöne und anmuthigen Geſang ; das

Alles ſpricht Vornehm und Gering wohlthuend an ,

doppelt wohlthuend aber diejenigen , in deren Mut⸗

terkirche es mit ſolchen Dingen übel beſtellt iſt ,

wie leider gar häufig der Fall . Es ſind dies frei⸗

lich unweſentliche , äußere , ſinnliche Sachen , aber ſie

erheben doch das Gemüth und tragen die frommen

Empfindungen wie auf Flügeln zum Throne Gottes

empor . — Bei einer Miſſion ſtrömen ferner die

Gläubigen weüher zuſammen und es iſt erhebend

anzuſchauen , wie ſie von den Bergen herunter , die

Thaler entlang , über die Ebene betend und ſin⸗

gend , einzeln und in Gruppen einherziehen , und

wie die weite Kirche für die Schaaren kaum Platz

bietet , die ſich da in großer Andacht verſammeln .

Auch das iſt von großem Einfluß . In unſerem

Lande wenigſtens ſteht man in manchen Orten mit

ſeinem katholiſchen Glauben und ſeiner Anhänglich⸗
keit an die Kirche wie vereinzelt ; kaum findet man eine

Seele , mit der man ungeſcheut und unverſpottet von

dem , was einem ſo ſehr am Herzen liegt , reden

darf , dagegen klingen einem widerwärtig die Oh⸗

ren von dem Spott und dem Hohne , mit welchem

überall über die Kirche und ihre Einrichtungen , über

Chriſtus und die von ihm verordneten Sakramente

hergefallen wird . Man kommt auf die Meinung
des Elias , es ſei Niemand mehr vorhanden , der

am alten Glauben feſthalte , man wird darüber

verduzt und wagt es kaum , ſeine Ueberzeugung

öffentlich durch Wort und That an den Tag zu

legen . Bei den Miſſionen ſehen ſie nun , daß
Gott immer noch 7000 vorbehalten , die ihre Kniee

vor Baal nicht beugen , ſie erblicken Leute aus ver⸗

ſchiedenen Gegenden , von verſchiedenem Alter und

Geſchlecht , die alle in der nämlichen Abſicht her⸗

gekommen , mit der nämlichen Aufmerkſamkeit die
Vorträge anhören , in derſelben Andacht ſich vor

Gott niederwerfen , mit demſelben Eifer ſich zum

Beichtſtuhle drängen ; man lernt Gleichgeſinnte

kennen , kann ſich mit ihnen über die wichtigſten

Angelegenheiten unterreden , ſein Herz vor ihnen

ausſchuͤtten , und ſeinen heiligſten Gefühlen und

Empfindungen freien Lauf laſſen . Das gibt Zu⸗

verſicht und Muth , auch ſeinerſeits im Bekenntniſſe
ſeines Glaubens auszuharren und Andere zu ge⸗

winnen . Zwar wird jeden Sonn - und Feiertag

in jeder Pfarrkirche gepredigt , wo der Pfarrer

ſeine Schuldigkeit thun will und thun kann ; allein

den Pfarrer hat man eben ſchon oft gehört und

nicht blos auf der Kanzel , die Miſſionäre dagegen
ſind neu ; auch fehlt deinem Pfarrer bei allem Eifer

und Fleiß vielleicht die Gabe , das Wort Gottes

recht eindringlich an das Herz zu reden , während
das die Miſſionäre aus dem Fundamente verſtehen .

Man wählt natürlich zu ſolchem Amte keine Maͤn⸗

ner , welchen die Gabe der Mittheilung abgeht .
Aber geſezt ſogar , euer Pfarrer predige verſtändlicher

und eindringlicher als irgend ein Miſſionär , ſo pre⸗

digt er eben doch nur allſonntäglich einmal . Da

geht es denn wie mit den Kukumern in meinem

Garten . Dieſe blühen ſchön und ſetzen Früchte an ,

aber nach einigen Tagen werden ſie dürr und fal —

len ab . So blühen bei einer eindringlichen Predigt

am Sonntage ſchöne Vorſätze und heilige Ent⸗

ſchließungen in der Seele auf und verſprechen herr⸗

liche Früchte , aber am Donnerſtag ſind ſie wieder
vergeſſen . Die Wurzel hatte noch nicht tief genug

gefaßt . Bei den Miſſionen dagegen , wo faſt eine

Predigt der andern folgt , da wird der Boden zuerſt

gehörig vorbereitet und gelockert , dann die Wurzel



Schlag auf Schlag hineingetrieben , bis ſie ſo tief
ſizt , daß ſie ſchwer herauszureißen . Darum je

länger Einer der Miſſion beiwohnen kann , deſto

wahrſcheinlicher nicht nur ſeine Bekehrung , ſondern

auch die Haltbarkeit derſelben . Endlich iſt nicht zu

vergeſſen , daß an ſolchen Orten und bei ſolchen

Gelegenheiten , wo ſo viel und herzlich gebetet und

das heiligſte Altarsſakrament empfangen wird , die

Gnade von Oben auch reichlicher ſtrömt , als an⸗

derswo . —

Von alten Soldaten .

Das Kriegshandwerk iſt ein rauhes Handwerk ,
und je länger ein Krieg dauert , deſto mehr reißt

die Verwilderung ein . Was nun ein rechter Heer⸗

führer ſein will , der muß einen eiſernen Charakter ,

ein choleriſches Temperament und einen unbeugſa⸗
men Sinn beſitzen , damit Zucht und Ordnung we —

nigſtens nicht ganz verloren gehe . Ein ſolcher

Charakter aber und ein ſolches Temperament reizt

ſchon von Natur aus ſtark zum Hochmuth und

mag darum von Religion nicht viel wiſſen . Auch

iſt einem Kriegsoberſten bei bedrängten Zeiten eine

große Gewalt in die Hand gelegt , was eben auch

nicht geeignet iſt , Demuth hervorzurufen und zur

Andacht und Frömmigkeit zu ſtimmen . Und da ein

General im Felde ſeinen Soldaten Allerhand un⸗

geſtraft hingehen laſſen muß , was ſich mit einem

zarten Gewiſſen ſchlecht verträgt , ſo läßt er ſich
leicht ſelber auch Vielerlei hingehen , was mit dem

Chriſtenthum nicht recht verträglich iſt , und ſein

Gewiſſen bekommt eine büffellederne , unempfindliche

Haut ; und da er in Kriegszeiten von der menſchlichen

Gerechtigkeit oft wenig erblickt , ſo mag ein ſolcher

leicht auf den Gedanken verfallen , im Himmel

herrſche eben ſo wenig eine ; und da im Kriege
Vieles von der Geſchicklichkeit des Heerführers und

dem Muthe der Soldaten abhängt , ſo könnte einer

leicht auf die Vermuthung gebracht werden , es

hänge Alles davon ab und an dem Segen von

Oben ſei nichts gelegen . Trotzdem hat es zu allen

Zeiten nicht blos rechtſchaffene und tugendhafte
Soldaten gegeben , ſondern auch fromme und got⸗

tesfürchtige Feldherrn . So raste vor etwas mehr
als 200 Jahren ein wilder , wüſter , blutiger Bür⸗

gerkrieg durch unſer Vaterland ; wie reißende Thiere
ſtürzten ſich die Bruderſtämme auf einander , um

ſich zu zerfleiſchen , Handel und Verkehr ſtanden
ſtill , die Pflugſchaaren wurden zu Schwertern um⸗

geſchmiedet , die Saaten zertreten , Städte und

Dörfer verbrannt und verwüſtet ; am Ende des
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Krieges glich Deutſchland einer Einöde , und wo

ſonſt friedliche fröhliche Menſchen wohnten , dort

hatten Wölfe ihre Wohnung aufgeſchlagen . Bete ,

daß uns Gott vor einem neuen Buͤrgerkriege und

ſeinem Jammer bewahre . In dieſem unglückſeligen

Kriege ſtand auf Seiten der Katholiſchen unter

andern der Feldmarſchall Tilly , den Leſern des

Kalenders im Bayerland gar wohl bekannt . Der

ſollte in der Jugend Geiſtlicher werden , aber der

Feldmarſchall , der ſchon damals in ihm ſteckte , litt
es nicht , er mußte Soldat werden . Er machte

alle Schulen im Kriege durch und diente vom Ge —

meinen bis zur höchſten Stelle , was gerade die

beſten Feldherrn gibt . Obwohl nun Tilly nicht
in den geiſtlichen Stand trat , ſo legte er doch ſein

ganzes Leben lang eine ſolche Frömmigkeit und

Liebe zur katholiſchen Kirche an den Tag , wie ſie
bei Geiſtlichen nicht immer gefunden wird . Die Reli⸗ —

gionsſpaltung war zwar die Veranlaſſung zu jenem

traurigen Kriege , aber bald handelte es ſich bei

den Führern und Leitern nicht mehr um Religion ,

ſondern um Beute und Länderbeſitz , um Ehre und

Bereicherung . Dem Tilly aber war es um das

Anſehen und die Erhaltung der katholiſchen Kirche

zu thun , ſonſt hatte er nichts im Auge . Man

wollte den ſiegreichen Helden in den Reichsfürſten⸗

ſtand erheben , er aber gab dem Kanzleiſchreiber
500 fl . , damit das Patent nicht ausgefertiget und

er mit dieſer Wůrde nicht beſchwert werde. Das war bei

einem Manne , der ſo große Verdienſte und Vorzüge

beſaß , eine Selbſtverläugnung , wie vielleicht ich und

du ſie ſchwerlich ausgeübt hätten . Damals wa⸗

ren Plünderung , Brandſchatzung und Raub an

der Tages ordnung , und man wußte nicht mehr

anders , als das verſtehe ſich im Kriege von ſelbſt ,

und die meiſten Heerführer ſchleppten ungeheure

Schätze zuſammen und verpraßten ſie in ſchwelge⸗
riſchem Leben . Auch Tilly vermochte nicht zu ver⸗

hindern , daß von ſeinen Soldaten , die aus der

halben Welt zu ſeinen Fahnen geeilt , geraubt und

Gewalt verübt wurde , er ſelbſt aber blieb ſolchem

Frevel fremd und that Einhalt nach Kräften ; er
fragte ſo wenig nach Geld und Gut , daß er eine

goldene , mit den koſtbarſten Steinen beſezte Kette,
welche ihm von einer ſehr vornehmen Frau verehrt

wurde , dem Kloſter Alt⸗Oettingen ſchenkte ; und da

ihm eine Stadt aus Dankbarkeit , weil er ſie ge⸗

ſchont und gerettet , eine bedeutende Geldſumme zum

Präſent machen wollte , nahm er ſie nicht an .

Darum war auch ſeine Hinterlaſſenſchaft für einen

Mann von ſeinem Amt und Stand wahrhaft arm —
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ſelig . Er brauchte aber auch wenig ; denn er war

überaus mäßig und unterzog ſich ſogar ſtrengen

Faſten , und die Weibsbilder koſteten ihn gar nichts .

Kurze Zeit vor ſeinem Tode konnte er mit Wahr⸗
heit von ſich ſagen : Ich habe nie einen Rauſch

gehabt , nie ein Weibsbild berührt und nie eine

Schlacht verloren . Später verlor er freilich , nach⸗
dem er in 36 Treffen Sieger geblieben , nach hel⸗

denmüthiger Gegenwehr eine blutige Schlacht und

bald darauf in Folge ſchwerer Verwundung ſein

Leben ; aber einen unbefleckten Leib legte er in das

Grab und das Lied hat er zu Schanden gemacht :
Wer niemals einen Rauſch gehabt , der iſt kein

braver Mann . Denn dieſer mäßige , nüchterne

Held war ein braver Mann , der es wohl meinte

mit des deutſchen Reiches Glanz und Wohlfahrt ,
ein braver Soldat , der kaltblütig aushielt im dich⸗
teſten Kugelregen und mit ſeinen Untergebenen
Strapazen und Gefahren treulich theilte ; ein from⸗
mer Chriſt , der nicht wankte im Vertrauen auf

Gott , der die Anordnungen ſeiner Kirche gewiſſen⸗
haft beobachtete und Gut und Blut hingab für die

Erhaltung ſeines väterlichen Glaubens . Deßhalb
konnte er auch auf dem Sterbebette vor dem lezten
Athemzuge gottergeben und getroſt ausrufen : Auf

dich , o Herr , hab ' ich vertraut ; darum werde ich
in Ewigkeit nicht zu Schanden werden .

Der alte Ziethen .

Damit du nicht etwa in die Meinung verfällſt ,
als habe es nur bei den Katholiſchen fromme und

gottesfürchtige Soldaten gegeben , ſo will ich dir

ein Exempel von einem proteſtantiſchen vorführen ,
und zwar den alten Ziethen , der etwas mehr
als hundert Jahre nach dem Tilly gelebt hat . Haſt
du noch nie Etwas von dieſem Hans Joachim ge⸗
hört ? Wenn dein Großvater im ſiebenjährigen
Kriege mitgefochten hat , hat er ihn gewiß gekannt
und von ihm erzählt . Von ihm wurde damals in

ganz Deutſchland mehr geſprochen , als Anno 1848

im Badiſchen von Hecker und Struve , oder von

dem alten braven Radetzky ; und der Tabakfabrikant ,

der den erſten Einfall hatte , Ziethen ' s Bildniß auf
die Päckchen zu drucken , iſt ein reicher Mann ge⸗
worden . Und mit Recht erklang ſein Lob von al⸗

len Lippen und ſteht in Berlin draußen ſein Ehren⸗
bild auf einem ſchönen Platze . Es iſt ſeltſam , aber

man trifft ' s oft ſo , daß ein ſo großer Mann von

ſo kleiner Poſtur iſt . Unter einem weltberühmten
Helden denkt man ſich gern eine großgewachſene
Geſtalt mit felſenfeſter Geſundheit . Wenn du dir

— —8 —— ——

aber den Ziethen ſo vorſtellſt , biſt du auf dem Irr⸗

wege . Faſt ſein Leben lang litt er an Kränklich⸗
keit und von Geſtalt war er faſt ein Knirps ; aber

dieſer kleine David hat manchen ungeſchlachten
Goliath zuſammengehauen und über Haufen gerit⸗
ten . Die Soldaten hießen ihn nicht umſonſt den

Huſarenkönig ; wie ein Schutzengel ſtand er ſeinem

Könige , dem großen Fritz , zur Seite , als ein

treuer Wächter beſchüzte er das Heer , wie ein to —

bendes Gewitter fuhr er mit ſeinen Huſaren unter

die Feindesheere . Aber er war nicht nur ein tüch—⸗

tiger Soldat und geſchickter Heerführer , nicht blos

ein treuer Unterthan und Vertheidiger ſeines Vater —

landes , ex war auch ein rechtſchaffener Chriſt voll

Frömmigkeit und Gottesfurcht . So gut er mit dem

Sabel bekannt war , eben ſo gut mit der Bibel

und dem Geſangbuch . Jeden Morgen mußte man

ihn eine Zeitlang allein laſſen , wo er dann unge⸗

ſtört mit ſeinem Gott ſich unterredete ; bei allen

großen Bedrängniſſen wandte er ſich zuerſt zu Gott

und ſuchte dort Rath und Hilfe ; die ſchwerſten
Schläge des Schickſals ertrug er mit Gleichmuth
und Gelaſſenheit , ſobald er ſich eine Weile in An⸗

dacht geſammelt hatte . Natürlich waren es haupt⸗

ſachlich die Soldaten , beſonders ſein Regiment , fuͤr

welche er täglich in der ſtillen Kammer und vor

der Front Gott ſein Gebet darbrachte . So lange
er ſeine Kniee beugen konnte , verrichtete er dieſes

Geſchäft knieend , als ſeine Glieder alt und ſteif

geworden , hielt er ſeine Andacht ehrfurchtsvoll ge⸗

beugt . Aus dieſer Andacht und Gottes furcht hat

er ein wahrhaft merkwurdiges Gottvertrauen ge —

ſchöpft , das er auch Andern mitzutheilen im Stande

war . Schon in jungen Jahren mannigfaltigen Ge⸗

fahren für Geſundheit und Leben ausgeſezt , ge⸗

wann er die feſteſte Zuverſicht , daß ihn Gott zu

großen Dingen auserleſen und bis in das ſpä⸗

teſte Alter aufbewahren werde . Da er noch jung
und allenfalls erſt Obriſt war , ſtand er bei Hofe

in Ungnade , darum lebte er auf ſeinen Gütern ,

kaufte neue und verbeſſerte die alten . Das koſtet

Geld und der gute Mann gerieth tüchtig in Schul —

den hinein . Das Schuldenmachen können aber die

Weiber wohl an ſich ſelber , aber nicht an den

Männern leiden . So fing nun die Frau des Ziethen

auch an zu jammern und zu lamentiren und dem

Manne die beweglichſten Vorſtellungen zu machen ;

dieſer aber lächelte blos , und als ſie endlich

ſchwieg , erwiederte er kurz : Mit deinem Zweifel⸗

muth wirſt du Kanaan nicht erblicken ! — Er hatte
aus ſeiner erſten Ehe ein einziges Kind , einen
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an dem natürlich ſeine Seele mit der innig⸗

ſten Zärtlichkeit hing . Da rief Gott den Knaben
in einem Alter von acht Jahren zu ſich . Die

Mutter war troſtlos und wollte ſich von dem eben

entſchlafenen Liebling nicht trennen laſſen ; er aber

rief ihr in ächter Soldatenfrömmigkeit zu : Der

Herr will ihn haben . Sein Wille geſchehe ! Einige

FJahre ſpäter wurde ihm dieſe heißgeliebte Frau

nach einem fürchterlichen Todeskampfe entriſſen .
Tief erſchüttert ſtand der Held bei dem erblaßten
Leichnam , allein kein Kleinmuth , keine Klage und

kein Murren entrann ſeinen Lippen , ſondern gott —

ergeben brach er in die Worte aus : Ich verliere

viel , unausſprechlich viel ! eine ſchöne , tugendhafte ,
verſtändige , wirthſchaftliche und gottesfuͤrchtige Frau .

Aber Der hat ſie gerufen !
Das Auffallendſte im Leben Ziethen ' s iſt das

Verhältniß , in welchem er zum Könige ſtand . In

Unerſchrockenheit , Tapferkeit und Kriegskenntniß

waren freilich beide Männer einander ſehr ähnlich ,

in Religionsanſichten dagegen weit verſchieden .

Friedrich der Zweite war ein großer König und

beſaß vortreffliche Eigenſchaften , doch war Reli⸗
gion nicht ſeine ſtarke Seite . In jungen Jahren

ſchon war er einigen franzöſiſchen , leichtfertigen
Witzbolden in die Hände gefallen , und von dieſen

wurde ihm Gleichguͤltigkeit gegen das Chriſtenthum

eingeimpft . Wenn er ſich nun auch wenig darum

bekuͤmmerte , zu welchem Glauben ſeine Unterthanen

ſich bekannten , ſofern ſie nur Steuer und Abgaben

richtig zahlten und nicht gegen die Staatsgeſetze

ſündigten , wenn er ſowohl Jeſuiten und Pietiſten ,
als auch halbe und ganze Heiden ruhig im Lande

ließ , ſo waren doch die Freigeiſter ſcheinbar ſeine

Lieblinge und verkehrte er am meiſten mit ihnen .

Daß er aber doch die Ueberzeugung in ſich trug , der

beſte Chriſt ſei auch der beſte Unterthan und zuver⸗

läßigſte Diener , das ſehen wir an ſeinem Beneh⸗

men gegen Ziethen . In wichtigen Angelegenheiten

fragte er nicht ſeine ſpaßmachenden Tiſchgenoſſen
um Rath , ſondern er ging zu ſeinem Huſaren —

general ; und wenn große Bedrängniß und ſchweres

Unglück ihn heimſuchte , was ein paarmal geſchah ,
da ſuchte er keinen Troſt bei den wälſchen Wind⸗

beuteln , ſondern bei dem Soldaten - ⸗Vater Ziethen ,
dem eifrigen Beter . Dieſer hatte aber auch immer

einen Troſtſpruch in Bereitſchaft . Einmal befand ſich

der König in ſo fataler Lage , daß für ihn und ſein

Heer kein Ausweg mehr möͤglich ſchien , und er viel⸗

leicht ſtark verſucht geweſen ſein ſoll , von dem Gifte

Gebrauch zu machen , das er immer in einem Ringe

Sohn ,
mit ſich getragen haben ſoll . Tief bekümmert be⸗

gab er ſich zu ſeinem Freunde und klagte ihm , daß

ihm keine Hoffnung bleibe , als ein ehrenvoller Tod .

Ziethen ſprach ihm Troſt ein , indem er verſicherte ,
es werde noch Alles einen guten Ausgang nehmen .

Fritz war von einem ſo wohlfeilen , gewöhnlichen

Troſtſpruch wenig getröſtet und erwiederte , von der

ganzen Welt verlaſſen , ſpöͤttiſch : ob er ſich einen neuen

Verbündeten verſchafft hätte ? „ Nein “ , verſetzte Zie —

then zuverſichtlich , „ nur den alten da oben , und

Der verläßt uns nicht . “ „ Aber Der thut ja keine

Wunder mehr “ , meinte Fritz . „ Das braucht ' s auch

nicht , Er ſtreitet dennoch für uns , und läßt uns

nicht ſinken “, war des Helden Antwort . Und als

der König wirklich mit Ehren aus der Bedrängniß

gekommen war , ſagte er zu Ziethen : „ Er hat da —

mals doch Recht gehabt , und ſein Verbündeter hat

Wort gehalten . “ Aber Ziethen behauptete ſpäter

nicht blos , daß ihm Gott damals Wort gehalten ,

ſondern daß ihm Gott Alles gewährt habe , um

was er Ihn gebeten . Man müſſe nur recht zu⸗

dringlich und beharrlich im Bitten ſein , ſo ſchlage
einem Gott nichts ab . Und darin hatte der Mann

recht , wenn man noch hinzuſezt , daß man auch
recht um das Rechte bitten müſſe .

Wie Fritz den Ziethen geehrt .

Wenn die Könige Jemanden lieb gewonnen , ſo

erweiſen ſie dem Lieblinge äußere Ehrenbezeugun —

gen , damit auch andere Leute erkennen : Dieſer und

Jener ſteht bei dem Könige in großen Ehren . Wie

es damit vor alten Zeiten gehalten wurde , weißt

du aus der Geſchichte des Mardochai oder Mar⸗

dochäus im Buche Eſther und des ägyptiſchen Jo —

ſeph ' s . In unſern Tagen macht ſich die Sache

etwas anders : man hat Stern und Band und

hängt es dem Gefeierten über die Bruſt , es gibt
geſchickte Bildhauer und Erzgießer , die machen ein

ſauberes Standbild , das dann auf öffentlichem

Markte aufgeſtellt wird . Das Alles wurde dem

Ziethen auch zu Theil , aber nicht ihm allein , ſon⸗
dern andern tüchtigen Feldherren auch . Der Konig

von Preußen fand aber Gelegenheit , den Huſaren⸗
könig ſo auszuzeichnen , wie es bei keinem andern
der Fall war . So kommt einmal der alte Held

( er war damals ſchon in den achtzigen ) auf das

Schloß , um dem Könige ſeine Aufwartung zu
machen . Die Prinzen des königlichen Hauſes , die
Generale und Marſchalle waren um den König
verſammelt , der auf ſeinem Throne ſaß . Der Koͤ⸗
nig ertheilte einigen Generalen Befehle und bemerkte
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den Ziethen , der unter den andern ſtand , nicht ſo⸗

gleich. Da er ihn aber ſah , eilte er freudig auf

ihn zu : „ Da iſt ja mein alter Ziethen . “ Dann

äußerte er ſein Bedauern , daß der alte Mann ſich

die Mühe gegeben habe , ſo viele Treppen herauf

zu ſteigen ; er wäre ja gerne zu ihm gekommen .

( Und in der That beſuchte Fritz den alten Ziethen

oft in ſeiner Wohnung , oder kam zu ihm zu Dorf

oder zu Heimgarten , wie man bei mir zu Land

ſagt . ) Befragt , wie er ſich befinde , erwiederte der

Greis : „ Meine Geſundheit iſt gut , auch ſchmeckt

mir das Eſſen , aber meine Kräfte nehmen ab , das

ſpüre ich wohl . “ „ Das Erſte höre ich gern “ ,

ſagte der König , „ aber das Stehen muß ja ſauer

werden . Geſchwind einen Lehnſtuhl . “ Die Adju⸗

tanten flogen , das Verlangte zu holen . Ziethen

weigerte ſich und verſicherte , er ſei nicht muͤde ,

mußte aber am Ende doch dem Zudringen des Kö⸗

nigs nachgeben , der ihm einmal über das andere

ſagte : „Setz ' Er ſich , alter Vater , ſetz ' er ſich ,

ſonſt gehe ich weg ; denn ich will Ihm durchaus

nicht zur Laſt fallen . “ So ſtand denn der große

König vor ſeinem ſitzenden Diener , dem großen

Feldherrn , im Angeſichte der köͤniglichen Prinzen

und der alten berühmten Generale , unterhielt ſich

mit ihm auf das Freundlichſte , und ſeine Falken⸗

augen , die im Zorn den Gegner niederblitzten ,

leuchteten freudig und gutmüthig . Das hat der

Fritz , der mit Recht viel auf den Reſpekt hielt ,

keinem Andern gethan ; aber er hatte eben auch nur

einen Ziethen .
Zuweilen lud der König ſeine Freunde und ver⸗

diente Männer zur Tafel ein ; dabei durfte natürlich

der alte Eiſenfreſſer Ziethen nicht fehlen . Bei einer

vornehmen Tafel wird lange getiſchelt und bejahrte

Leute lieben nach dem Eſſen ein Schläfchen , und

es iſt ihnen wohl zu gönnen und geſund dazu ,

nämlich bei alten Leuten , bei den jungen iſt es

umgekehrt . So kam es , daß der greiſe Ziethen

auch einmal an der königlichen Tafel dem Schlafe

nicht zu widerſtehen vermochte und einnickte . Das

iſt polizeiwidrig . Das mochten einige von den lär⸗

menden Tiſchgenoſſen auch denken , aber Friedrich

gebot auf der Stelle , leiſe zu reden , damit der

Mann im Schlummer nicht geſtört werde , der ſo

oft für ſie gewacht . Solche Rückſicht hat meines

Wiffens der große Fritz einzig und allein dem Zie⸗
then gegenüber genommen ; er hat alſo doch im

Herzen noch etwas von Chriſtenthum getragen ,

wenn auch ſein Mund das Chriſtenthum nicht

bekannte .

Was geht vor : Gottesdienſt oder Herren⸗

dienſt ?

Obwohl Friedrich der Zweite jedem Unterthan
freiſtellte , nach jedem beliebigen Glauben zu leben

und ſein Heil zu wirken , ſo mußte es ſich doch je⸗

der Strenggläubige gefallen laſſen , Sticheleien und

Anzüglichkeiten deßhalb von ihm zu hören . Er

konnte ſich in Vielem überwinden und ſelbſt ver⸗

läͤugnen , aber einen guten oder ſchlechten Witz
war er nicht im Stande bei ſich zu behalten , er

mußte heraus , beſonders wenn er die Religion be⸗

traf . Er verſtand das Spaßmachen aus dem Fun⸗

dament und konnte auch ſeinerſeits einen Spaß ver⸗

tragen . Ein Witz aus eines Königs Munde , auch

wenn er verletzend iſt und weh thut , wird natür⸗

lich in der Regel von denen , die es angeht , ſtill⸗
ſchweigend hingenommen . Nun hatte zwar Fritz
früher ſchon von den Ruſſen erfahren , daß ein

boshafter Spaß bittere Folgen nach ſich ziehen

kann , aber dieſe Erfahrung war nicht vermögend ,

ſeine üble Gewohnheit abzulegen , und ſo ſollte auch

der fromme Ziethen einmal von ſeinem beißenden

Witze getroffen werden . Da iſt er aber an den

Unrechten gekommen und mußte eine derbe Lektion

hinnehmen . Die Sache iſt die .

Wie ich ſchon ſagte , ſo wurde Ziethen zuweilen

zur königlichen Tafel gezogen . Eines Tages er⸗

hielt er auch eine Einladung , lehnte ſie aber ab ,

indem er dem Könige melden ließ , er könne heute

die Ehre nicht annehmen , denn er eſſe an Gottes

Tiſch , d. h. er empfange das heilige Abendmahl ) .

Er mag ſich gedacht haben : Wenn man ſich bei

dem Herrn Himmels und der Erde zu Gaſte ge⸗

laden , ſo ſtritte es wider die geziemende Ehrfurcht

gegen Ihn , an demſelben Tage eine anderweitige

Einladung , und ließe ſie auch ein König ergehen ,

anzunehmen ; und wenn der Heiland ſelber bei uns

Einkehr genommen , ſo verlange es ſchon die pure

Schicklichkeit , ſich mit Ihm zu unterhalten und nicht

mit Hofleuten . Auch der König fand den Grund

der Ablehnung vollgültig und die Sache ſchien keine

weiteren Folgen zu haben . Nach einigen Wochen

ſaß unſer Held wieder bei ' m Könige zu Tiſche , die

Köpfe der Geſellſchaft waren etwas roth , die Zun⸗

gen rührig geworden und ein Witz jagte den an⸗

) Ziethen war eben ein gläubiger Proteſtant , der noch

glaubte , wie wir Katholiken , daß im Abendmahle
wirklich der liebe Herr Jeſus Chriſtus empfangen
werde .



dern ; da gedachte der Herrſcher unglückſeliger Weiſe
jenes Abendmahltages und konnte ſich nicht ent⸗
halten , ſpöttiſch und läſterlich zu fragen : „ Ei , Zie⸗
then , Er muß uns auch noch ſagen , wie Ihm die

Mahlzeit an Gottes Tiſch bekommen iſt ? Hat Er
Seinen Herrgott gut verdaut ? “ Auf ſolchen könig⸗
lichen Witz brachen natürlich die Gäſte in ein

ſchallendes Gelächter aus . Bald ſollten ſie ver⸗

ſtummen ; mit furchtbarem Ernſte , wie er im Schlacht⸗
gewühle dem Feinde gegenüber ſtand , erhob ſich
Ziethen , trat vor ſeinen Herrn und König und

ſprach in feſtem , feierlichem Tone : „Majeſtäat , ich
habe Ihnen in ſchweren Tagen getreulich gedient ,
und mein Chriſtenglaube hat mir dazu die Geduld
und den Muth gegeben und jederzeit erhalten , und
Sie ſelbſt haben in ſchperen Zeiten , wenn Ihnen
Alles verloren ſchien , an mein Gottvertrauen ſich
angelehnt und es damals nicht verachtet . Was

gibt Ihnen ein Recht , mir mein Heiligſtes zu ver⸗
ſpotten ? Haben Sie es nicht für die Pflicht des

Weltweiſen erklärt , Jeden ungekränkt nach ſeinem
Gewiſſen leben , Jeden nach ſeinem Glauben Frie⸗
den und Seligkeit ſuchen zu laſſen ? Majeſtät ,
ſieht eine ſolche Verſpottung des Heiligſten , das
einer Ihrer getreueſten Diener hat , Ihnen gleich ,
iſt ſie eines Weiſen würdig ? “

Auf dieſe Worte verſtummte das Gelächter der

muthwilligen Tiſchgenoſſen , und Friedrich , in tie⸗

fer Seele ergriffen , ſtand auf , verließ augenblicklich
die Geſellſchaft und zog ſich in die Einſamkeit ſei⸗
nes Gemaches zurück . Da mochten allerhand Ge⸗
danken in ihm aufſteigen . Nachgetragen hat er
aber dieſe Zurechtweiſung dem Ziethen nicht ; denn
er ſah wohl ein , daß er gegen ſeine eigenen Grund —
ſätze gehandelt , daß er einen treuen Diener im
tiefſten Gemüthe gekränkt und die von demſelben
früher erhaltene Ermuthigung und Tröſtung mit
Undank vergolten habe . Auch war er doch ſo ver —

ſtändig , als daß er nicht gemerkt hätte , daß , wer
Gott von ganzem Herzen treu ergeben , auch dem

Könige und Vaterlande die Treue am Beſten be —
wahren würde . Der fromme Haudegen war ihm
ganz anders an ' s Herz gewachſen , als dieſe Hof —
ſpaßmacher und Religionsſpötter ; er hatte viel⸗
mehr dieſe franzöſiſchen und deutſchen Windbeu⸗
tel im Grunde nicht halb ſo lieb , als ſeine Wind⸗
hunde . Er duldete ſie um ſich und hatte ſeinen
Jux mit ihnen , wie allenfalls ein Löwe auch un⸗
nützes Ungeziefer in ſeiner Nähe herumkrabbeln
läßt .

Wie aber Gott treue Dienſte oft in dieſem Le⸗
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ben ſchon belohnt , das zeigte ſich auch im ſpätern
Alter unſeres Helden . Er , wie ſein glorreicher
König gelangten zu hohen Jahren ; allein wie der
König an Jahren zunahm , ſo nahm er auch zu
an Wunderlichkeit , Verdrießlichkeit , übler Laune,
Bitterkeit , Argwohn und Verachtung der Menſchen .
Niemand mochte mehr gerne um ihn ſein , und er
ſelber hatte auch mehr Freuden an ſeinen Hunden
und Affen , als an den Menſchen . Ein zufriedenes,
fröhliches Alter iſt aber ein Gut , um das man
ſchon in der Jugend ernſtlich beten darf . Ein
ſolches war dem Vater Ziethen zu Theil . Je älter
er wurde , deſto zufriedener , gottergebener , liebe —
voller und fröhlicher ward ſeine Seele . Von den
Soldaten allgemein geliebt und faſt angebetet , hatte
der Alte ſelber eine innige Freude an den Jungen.
Von allen Seiten her hochgeachtet und mit Ehren
überhäuft , ſuchte er nach Kräften wohlzuthun , Lei⸗
den zu lindern und Segen zu verbreiten . Noch
im Alter , mit grauen Haaren , hatte er zum Zweiten —
male ſich verheirathet und eine ſo gluckliche Wahl
getroffen , daß er oft in der Seligkeit ſeiner Seele
ausrief : Wen Gott lieb hat , dem gibt er eine
ſolche Frau ! Wenn ihm auch etwas Unange⸗
nehmes begegnete , ſo half ihm ſein unerſchütter —
licher Glaube und ſein Gottvertrauen leicht daruͤber
hinweg .

So brach zu einer Zeit , da er ſchon lange bei ' m
Gebete ſeine Kniee vor Steifigkeit nicht meht
beugen konnte , ein Krieg aus . Einem alten Sol —
daten geht bei einer ſolchen Gelegenheit das Herz
auf , er fühlt ſich wieder jung und neugeboren , es
treibt ihn , wie im Herbſte die Schwalben in wär⸗
mere Länder , in das Schlachtengetümmel hinein .
So gelüſtete es den Ziethen auch ſtark , noch ein⸗
mal mit ſeinen Huſaren auszuziehen und den in
Ruheſtand verſezten Säbel zu probiren , aber der

König meinte , er habe in ſeinem langen Leben ge⸗
nug gethan und die Ruhe zu Hauſe ſei ihm jezt
geſünder , als Kriegsmärſche und Feldſtrapazen .
Das wurmte den alten Degen und er ſchüttelte
brummend den Kopf . Aber er litt den Unmuth
nicht lange , ſondern ſchüttelte ihn ab , indem er

ſcherzend ſagte : Wenn ich zu nichts Rechtem mehr

tauge , dann bleibt mir nichts übrig , als mir ein
Regiment von Weibern zu errichten . Und ſo blieb
er dann ganz fröhlich und wohlgemuth bei ſeiner
Frau und den Weibern ſeiner Verwandtſchaft , auf
die er große Stücke hielt . Ein leichter , ſchöner
Tod machte endlich ſeinem thaten⸗ und ruhmreichen
Leben ein Ende .
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alten Soldaten in den Ka⸗
lender gekommen .

Warum die

Es iſt ein ſchöner Anblick , wenn ein unſchuldi⸗
ges Kind ſeine Händchen faltet und voll Einfalt

zum himmliſchen Vater betet ; erhebend iſt es für
das Gemüth , wenn der Jüngling oder die Jung⸗
frau in Andacht verſunken vor dem Heilande knieet

und ihm das Gelübde der Liebe und Treue er —

neuert ; rührend iſt es anzuſchauen , wie eine Mut —

ter neben dem kranken Liebling Herz und Auge
himmelwärts hebt und mit heißer Inbrunſt und

Zuverſicht Hilfe erfleht : aber ſchöner , rührender
und erhebender iſt es , wenn ein mächtiger Herr —
ſcher , zu dem ſelber Tauſende um Gnade und
Milde emporſchauen , im Glanze irdiſcher Herrlich⸗
keit vom Throne herabſteigt und ſich vor dem Herrn
der Könige demüthigt , oder wenn ein Mann , mit

kitlichen Gütern reich geſegnet , angeſtaunt und

geprieſen von ſeinen Mitlebenden , mächtig im Rathe
des Fürſten , gewaltig und furchtbar im Angeſichte
des Feindes , wenn ein ſolcher Mann auch äußer⸗
lich durch Wort und That an den Tag legt , daß
et an einen heiligen Gott im Himmel glaubt , vor
dem er nichts iſt als ein armer Sünder , und daß
es nicht ſeine Kraft iſt , die ſo Großes und Segens⸗
reiches ſchafft unter den Menſchen , ſondern die
Enade Gottes in ihm . Solche Männer waren
ben Tilly und Ziethen . Noth lehrt beten , ſagt
das Sprichwort , und es iſt oft ein Wahrwort ;
aber es bringt dem Menſchen durchaus keine Ehre ,
daß ihn die Noth erſt beten lehren und gleichſam
zwingen muß ; er ſollte es im Glücke mit Luſt und

Freudigkeit thun . Als die drei Monarchen nach
der Schlacht bei Leipzig auf die Kniee ſanken , um dem

denker der Schlachten Dank und Preis für den Sieg
über den franzöſiſchen Zwingherrn darzubringen , da
war dieſes Gebet viel ſchöner und reiner , als ein
Gebet vor dem Kampfe , eben weil ſie Sieger wa⸗

ken. In Zeiten der Noth und allgemeiner Drang⸗
ſale da wurden vor Jahren ſelbſt in heidniſchen
kändern von Obrigkeit wegen Gebete , Gottesdienſt
und Opfer , nicht ſelten grauſame Menſchenopfer ,
angeordnet , ja ſelbſt der ungariſche Aufwiegler und
Diktator Koſſuth fand für gut , bei dem Einmarſche
der Ruſſen in Ungarn auf den 6. Juni 1849 einen

allgemeinen Faſttag auszuſchreiben . Chriſten , die

einen liebevollen Vater im Himmel kennen , ſollten ſo
wenig nöthig haben , erſt durch Jammer und Elend
zum Beten genöthigt zu werden , als man Kinder
zu prügeln braucht , um mit Vater und Mutter zu

— — — —

reden . An Noth und Elend fehlt es uns in Deutſch⸗
land gerade nicht , aber es ſcheint , man wünſche
die Abhilfe lieber wo immerher , als von Dem , der
allein helfen kann ; und an Rathloſigkeit und Troſt⸗
loſigkeit iſt jedenfalls kein Mangel , aber ich denke ,
man ſuche lieber bei Ruſſen , Franzoſen und Eng⸗
ländern Rath und Weisheit , als bei Dem , von
welchem es heißt : Bei Dir allein iſt Rath und Ein⸗
ſicht ! Ja eine ſo ſchlechte Lehrmeiſterin war die
Noth bei uns , daß Manche nur verbitterter , ver —
biſſener , ergrimmter und verſtockter geworden ſind ,
und ſtatt reumüthig an die Bruſt zu ſchlagen , lie⸗
ber den Himmel ſtürmen und den lieben Gott ſelber
vom Throne reißen möchten , wenn ſie ihn nur

packen könnten . Es iſt unglaublich , welche Flüche ,
Verwünſchungen und Gottesläſterungen über unſer
ſelbſt verſchuldetes Unglück ausgeſtoßen werden .
Wo das Elend ſo wenig mürbe macht , da iſt die

Verkommenheit groß , da ſizt das Uebel tief , da iſt
die Heilung ſchwer , ja bei Menſchen unmöglich .
Aber auch ſolche , welche die ſchwere Noth der Zeit
nicht verhärtet , ſondern erweicht und für die Reli⸗

gion empfänglicher gemacht hat , mögen oder ver —

mögen nicht recht zu beten . Es kommt heraus ,
als ob man mit Gott markten und akkordiren

laſſen wolle , oder noch einen andern Rückhalt oder

Stützpunkt wiſſe . Man könnte auf den Gedanken

kommen , wir hätten ' s mit Gott , wie man ſagt ,
verſchüttet , und es fehle uns nun der rechte Muth
und die kindliche Zuverſicht , uns an Ihn zu wen⸗
den . Wie es die großen Herren und gekrönten
Häupter mit der Verdemüthigung und dem Gebete

halten , iſt mir nicht bewußt , weil Kalendermacher
in der Regel mit ſolchen keine Kirſchen zu eſſen
bekommen ; was ich von hohen Häuptern noch ge⸗
ſehen , ſo ſind ſie mir beſcheidener , freundlicher und

anſpruchloſer vorgekommen , als die kleinen Herren ,
und darum glaube und hoffe ich , ſie werden Gott

gegenüber nicht hochmüthiger und aufgeblaſener ſein
als gegen ihre Unterthanen . Was die kleinen Herren
und ihre Andacht anbelangt , ſo läßt ſich bei einem

anſehnlichen Theile derſelben keine zuverläßige Aus⸗

kunft geben , alldieweil wir nicht Herz und Nieren

prüfen können und ſie ihre Andacht ſehr insgeheim
und im verborgenen und verſchloſſenen Kämmerlein

verrichten , damit man ſie nicht für Phariſäer oder

gar Jeſuiten anſehe . Ich wollte darum auch mit

leichten Katzenfüßen über dieſen Punkt weggehen
und einfach die chriſtliche Mahnung ergehen laſſen
das Beſte zu glauben , da man in dieſer Sache
nichts wiſſe und geduldig zu warten , bis das Ver⸗
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borgene an den Tag kommt , wo dann auch die
ſtillen Seufzer und Stoßgebete der Herrenleute zu

aller Verwunderung offenbar werden ; aber es hat

das Stillſein nicht gelitten .
Drum iſt einem Theil ſolcher Leute , nämlich den

Angeſtellten , denen man Etwas ſagen darf , von

höherer Stelle oder in meiner Gegend von Unten

herauf , von Karlsruhe , bedeutet worden , für die

Zukunft die Sonntagsentheiligung abzuſtellen und

am Sonntag Morgens dahin zu gehen , wohin der

Taglöhner in ſeinem blauen Rock auch geht , in die

Kirche . Da hat ' s denn Leute gegeben , welche ſich

halb erſtaunt fragten : Iſt ' s möglich , daß die Herrn ,
die doch ſo lange ſtudirt haben , das dritte Gebot

und die Landes verordnungen nicht kennen ? Oder

ſollte es ihnen nicht an der Erkenntniß , ſondern am

guten Willen fehlen ? Ferner war ſchon in Zei⸗

tungen zu leſen , daß da und dort ein Ober - oder

Unteramtmann an einem öffentlichen Gottesdienſte

Theil genommen oder auch zur Kommunion ge —

gangen und wurde faſt viel Weſens davon gemacht .
Iſt denn das ſo eine Rarität , daß ein Amtmann

in der Kirche geſehen wird ? Und wenn ein Ange —

ſtellter das Abendmahl empfängt , iſt denn das ſo

auffallend , daß es in die Zeitung muß , wie wenn ein

Mirakel geſchehen wäre ? Entweder die Zeitungs —
ſchreiber wiſſen nicht , was ſie ſchreiben ſollen , oder

die Beamten thun in der Regel nicht , was ſie thun

ſollten . Jedenfalls gehören nicht wenige von den

kleinen Herren zu den Vielen , ſogar manche geiſtliche
Herren nicht ausgenommen , welche von der Reli⸗

gion ſo viel annehmen und glauben , als ihnen paßt
und ſie zum Hausgebrauche nothwendig erachten ;
was ihnen nicht zuſagt oder im Wege ſteht , das

legen ſie bei Seite .

Was endlich Diejenigen betrifft , welche weder zu
den großen noch zu den kleinen Herren gehören ,
die Landleute , Handwerker , Taglöhner , ſo habe ich
ſchon im vormjährigen Kalender bemerkt , daß unter

dieſen noch am meiſten Gebet gefunden wird , zu⸗

gleich aber auch ein Exempel angeführt , wie gedan⸗
kenlos zuweilen ein ſolches Gebet oder vielmehr

Geplapper beſchaffen iſt . Gehſt du übrigens durch

unſer Strumpfband⸗Ländchen hinauf und hinunter ,
und nimmſt an einem Werktage in Dörfern oder

Städtchen während des Gottesdienſtes Einkehr in

der Kirche , ſo mag leicht die Vermuthung in dir

aufſteigen , es herrſche die Cholera im Orte und es

ſcheuen ſich die Leute zuſammen zu kommen . Es

ſieht aus , wie auf einem tüchtig verhagelten Saat⸗

feld , hie und da ſteht ein einzelner Halm . Und

trittſt du in einem ſolchen Landſtädtchen am Sonn⸗

tage in die Kirche , ſo gleicht die Männerſeite einer

bombardirten Stadt , ſie iſt voll Lücken und man

ſieht Viele , welche nicht da ſind , wie ſelber Pro —
feſſor geſagt hat . Drum wären eben die Stadtleute

gerne Herren und machen denſelben einſtweilen nach ,
was ihnen am leichteſten vorkommt . Iſt ein junger
Burſch einmal über dem Rhein drüben geweſen und

hat ſich gemerkt , daß man dort zu Lande ſtatt

„ magſt “ oder „ witt “ Wulewu ſagt , ſo überfällt

ihn in der Heimath die Verſuchung , dergleichen zu

thun , als ob er das Kreuzmachen nicht mehr ver —

ſtände . Trägt einer Sonntags ſchwarze Hoſen mit

„ Stäg “ und einen Schwalbenſchwanz , ſo iſt das

ſo viel , als ob er am Knie bleſſirt und ſteif ge⸗—
worden wäre ; er kann es nicht mehr beugen oder

fürchtet einen Riß in ſein Beinkleid . Iſt Einer

einige Zeit in Garniſon gelegen , verſteht zu ſchul —
tern und zu präſentiren , das Gewehr zu laden und

loszudrücken , ſo würde er ſeine tapfern Hände für

beſchimpft halten , wenn man ihm zumuthen wollte ,
dieſelben zum Gebete zu falten ? Wie wäre da zu

helfen ?

Verba docent , exempla trahunt , zu deutſch :

Vormachen iſt beſſer als vorſchwätzen .

Wer eine Glatze auf dem Kopfe hat , erſpart zwar

alljahrlich Etwas an Kamm und Pomade , aber es

nimmt ſich nicht beſonders ſchön aus und macht

allerhand Moleſten . Deßhalb nehmen ſolche Men —

ſchen zu fremden Haaren ihre Zuflucht und laſſen ſich
eine Perücke zurecht machen , wogegen nichts ein—

zuwenden iſt . Wiederum gibt es Leute und hat ſchon
vor alten Zeiten ſolche gegeben , die eitlen und hof—

faͤrtigen Sinnes an dem eigenen Gewächſe ihres

Hauptes keinen Gefallen finden , ſei es der Farbe ,
der Spärlichkeit oder eines andern Umſtandes wegen ,

und auch dieſe tragen fremdes Gewächs zur Schau ,

das beſſer in die Augen fällt . Das iſt zwar nicht

zu loben , aber doch wohl zu begreifen . Aber ſchwet

zu begreifen iſt , viel ſchwerer als Zopf und Puder⸗

ſack , wie verſtändige Menſchen , die von Natur aus

einen Prachtwald auf dem Kopfe hatten , ſich dazu

verſtehen konnten , ſolch ' ungeheure Wülſte , ganze
Schafspelze über den Kopf zu ſtülpen , wie das
vor ungefaͤhr 200 Jahren der Fall war und wie

du es vielleicht ſchon auf alten Tafeln geſehen haſt.

Es geſchah aber deßwegen , weil es ein berühmter
König von Frankreich den Leuten vormachte . Weil

der König eine ſo närriſche Liebhaberei hatte , ſo

fanden Andere auch Gefallen daran . Die Menſchen
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haben etwas Affenartiges an ſich , ſie ahmen gerne
nach . Weil der Hecker einen buſchigen Bart ge⸗
tragen , ſo meinte Mancher ein Hecker und Voll⸗
blutrepublikaner zu ſein , wenn er nur ein recht
wildes Geſtruͤpp im Geſicht wachſen laſſe . Wenn
eine Regierung befehlen wollte , kein Unterthan dürfe
bei Zuchthausſtrafe mehr mit einem Raſirmeſſer
in ' s Geſicht fahren , dürfe nicht einmal ein Juden⸗
ſcheerchen gebrauchen , ſond
was eben wachſen wolle ,

ern müſſe wachſen laſſen ,
bürde man gewaltig über

Tyrannei und Ve 9 Menſchenrechte
ſchreien und die bärtigen Geſichter abſcheulich finden .
Gehen aber einige Volksfreunde mit gutem Beiſpiel
voran , ſo findet man die Sache ganz ſchön und
natürlich und ſelbſt die Frauenzimmer nehmen keinen
Anſtoß daran , wenn ich recht unterrichtet bin . Ver⸗
hält ſich das ſo bei gleichgültigen , einfältigen ,
lächerlichen , ja ſogar nichtsnutzigen Dingen , wird

g
angeborner
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es nicht auch der Fall ſein bei Dingen , an denen
ſehr viel gelegen iſt , von denen Heil und Segen
der menſchlichen Geſellſchaft abhängt ? Soll es da⸗
rum mit der Religioſität und Sittlichkeit beſſer
werden ( und es thut wahrhaftig noth ) , ſo müffen
die großen und kleinen Herren ſich zuerſt bekehren
und ihre Bekehrung und Sinnesänderung offen an
den Tag legen , und wenn die geiſtlichen Herren
damit den Anfang machen wollten , ſo thäten ſie
damit nur ihre Pflicht und Schuldigkeit . Es muß
aber die Bekehrung aufrichtig ſein und die Fröm⸗
migkeit von Herzen gehen , denn das Volk weiß
Schein und Wirklichkeit wohl zu unterſcheiden und
iſt überdies gegen die Herren namhaft mißtrauiſch
geworden . Das würde jedenfalls mehr wirken , als
alle papiernen Erlaſſe und Vorſchriften , weil ſich
die Religion nicht in die Herzen der Menſchen
hineinkommandiren läßt . Der Ziethen wird ſeinen

Soldaten wohl auch bisweilen eine Predigt
gehalten haben , aber ſie hätte gewiß wenig
geholfen , wäre er nicht mit dem guten Bei⸗
ſpiele vorangegangen . So aber waren ſeine
Soldaten nicht blos die unerſchrockenſten
und tapferſten im Felde , ſondern ſie hiel⸗
ten auch die beſte Mannszucht und waren
beliebt bei den Bürgern , bei welchen ſie
im Quartier lagen . Auch auf die Ofſtziere
hatte das Beiſpiel des großen Feldherrn

Einfluß .
Der Belling , der nach ihm das Regiment

befehligte , machte es juſt wie ſein Vor⸗

gänger . Sogar nach dem angeſtrengteſten
Tagmarſche kniete er vor der Front nieder
und flehte zu Gott , daß Er das Regiment
in ſeinen allmächtigen Schutz nehme , daß

Er die Braven im Guten erhalte und be —

feſtige und die Schlechten beſſere . Und das

Gebet muß Gott gefallen haben , denn nicht

nur haben ſich dieſe Soldaten unter dem

Belling vortrefflich gehalten , ſondern es ſind
auch jene Huſaren , welche ſpäter der Bluͤcher
geführt und vor welchen die Franzoſen ſo

abſcheulichen Reſpekt gehabt haben . Wer
alſo Andern zu befehlen hat, der gehe hin
und thue deßgleichen . Und je mehr Einer

zu befehlen , je größere Gaben und Kräfte
er erhalten , je wichtigeres Amt er auf ſich
genommen, je Größeres und Segensvolleres
er ausgeführt hat , deſto mehr und unver⸗

holener lege er ſeine Demuth und Ehrfurcht
vor Gott an den Tag , damit Dem wieder
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Ehre , Lob und Preis wird , dem ſie gebührt von

Ewigkeit zu Ewigkeit .

Das ſanguiniſche oder leichtblütige Tem⸗

perament .

Es wird dir faſt unheimlich geworden ſein in

der Geſellſchaft der Majeſtäten und übrigen hohen

Herrſchaften , die bisher im Kalender aufgeführt

wurden , und ich will nur geſtehen , daß ich ſelber

froh bin , die Vornehmigkeit auf der Seite zu haben ;

auch dürfte ſich das weibliche Geſchlecht mit Recht

über mich beklagen , weil nur von Männern die

Rede geweſen , als ob die Weiber nicht der Rede

werth wären . Allein das choleriſche Temperament

iſt eben einmal das Herrſcher⸗ und Heldentempera⸗

ment und will überall voran ſein , und das kann ich

nicht ändern . Zum Glück nimmt Alles auf der

Welt ein Ende , ſogar der Kriegszuſtand und das

choleriſche Temperament . So ſind wir jetzt auch

mit einander bei einem neuen Temperamente ange —

langt , dem ſanguiniſchen oder leichtblütigen und

leichtſinnigen , das man auch das Temperament der

Lumpen und Schuldenmacher , der ſechszehnjährigen
Mädchen und Studenten , der ſchönen Vorſatze und

der ſchlechten Aus führung nennen koͤnnte . Ein wahr⸗

haft glückliches Temperament , das Alles im roſig⸗

ſten Lichte ſchaut , dem die Erde nicht als ein Jam⸗

merthal , ſondern als ein reicher Blumengarten und

eine grasreiche Wieſe vorkommt , das Roſen bricht ,

ohne ſich an den Dornen zu ſtechen und den Nuß⸗

kern findet , ohne vorher die Nuß aufzuknacken .

Freilich fehlt ' s auch nicht an leichtblütigem

peramente bei den höhern und höchſten Ständen

und da wird dann die Schuldenmacherei und Lum⸗

perei natürlich in ' s Große getrieben , allein ich ver⸗

ſpreche , ein einziges Exempel am Ende ausgenom⸗

men , hübſch unten bei gemeinen Leuten zu verweilen ,
wo ich daheim bin und Leute mit dieſem Tempera⸗

mente von jedem Schlage kenne . ' s wird auch

luſtiger hergehen als bisher , weil die gemeinen Leute

immer luſtiger ſind als die vornehmen , ſo viel ich

bemerkt habe , und auch die Weiber werden ihren

Theil bekommen , wie ſie ' s denn auch nicht um mich
verdient haben , daß ich ſie hintanſetze .

Alſo der Sanguiniker oder die Sanguinikerin iſt

reizbar und ſchnell aufbrauſend wie ungelöſchter

Kalk, wenn Waſſer darauf gegoſſen wird ; aber es

iſt nur ein Weiberzorn und bald wieder verflogen .

Anhaltende ſtrenge Arbeit und geordnete Thäͤtigkeit
iſt ihm ein Gräul und geht ihm wider die Natur ,

dagegen iſt er zur Arbeit geſchickt und behend , wenn

FonCem⸗

und wo es ihm gerade im Strumpf iſt . Gut eſſen

und oft Eſſen gehört zu ſeinen Lieblings ſpeiſen und

das Trinken iſt ihm eine Naturnothwendigkeit , aber

gegen das Waſſer hat er ein Vorurtheil und eine

Abneigung . Zum Einſiedler wäre er durch und

durch verdorben ; denn die Einſamkeit ſcheuet er

wie Gift , während er in Geſellſchaft in ſeinem Ele ,

mente ſich befindet . Da kann er erzählen , Wahres

und Unwahres durch einander , es fließt nur ſo von

Munde weg ; da kann er ſeinen Witz ſprudeln laſſen

und Alles zum Lachen zwingen . Es fehlt ihm nie

an Stoff , es geht ihm nie aus , jeden Tag weiß

er andere Schnacken und Poſſen vorzubringen . Er

gleicht auf ' s Haar dem Schriftgelehrten , von dem

das Evangelium ſagt , daß er Altes und Neues aus

ſeinem Vorrathe herauszunehmen wiſſe . Oh man

ihn gern höre oder nicht , ob er angenehm oder über⸗

läſtig ſei , ob er eigene oder fremde Geheimniſſe
auskrame , ob er ſich ſelber lächerlich und veröächt

lich mache , ob er durch Zoten Aergerniß gebe , das

kümmert ihn nicht ; wenn er nur plaudern und

ſeinen Witz ſpielen laſſen kann . Am Abend iſt et

ſchwer in ' s Bett und am Morgen noch ſchweret

herauszubringen . Ihm thut ' s leid , daß die vielen

Feiertage aufgehoben worden , und daß die Obrigkeit
den blauen Montag mit ungünſtigen Augen anſieht ,

gilt ihm als Verbrechen . An Launenhaftigkeit ge—

bricht es ihm auch nicht , beſonders wenn er Ma⸗
reile oder Theres heißt . Ein ſolcher Menſch heult

auf einer Miſſion während der Bußpredigt wie ein
Kind und auf dem Heimwege treibt er Zoten und

Poſſen . Bei allen Ereigniſſen und Vorfällen findet

er ſogleich eine heitere luſtige Seite und die Hölle
kommt ihm lange nicht ſo heiß vor als andert

Leuten . Auch darf nicht verſchwiegen werden , daß

er gefällig und dienſtfertig iſt und überhaupt lieber

für Andere arbeitet als für ſich und ſeine Kindet ,
Da er das Arbeiten nicht ſtark treibt und doch gein

gut ißt und trinkt , ſo iſt natürlich oft Geldmangel
in ſeiner Kaſſe . Das ficht ihn aber wenig an ; füt

was iſt Kredit in der Welt ? Im Schuldenmachen

hat er eine große Uebung und liebenswürdige Un⸗

verſchämtheit , das Heimzahlen verurſacht ihm wenig

Unruhe und macht ihm keine grauen Haare . Wenn
der Gläubiger , ſagt er , wegen der paar lumpigen
Gulden nicht mehr Sorgen hat , als ich , ſo iſtke
lang gut . Große Verbrecher werden Menſchen dieſes
Schlages ſelten , aber eben ſo ſelten auch Tugend
helden . Nicht nur am Neujahr und über Oſtern

ſondern jeden Tag ſabriziren ſie die prächtigſtel
Vorſätze , aber die Ausführung derſelben vergeſſen
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ſie immer . Ihre Bekehrung hält ſo ſchwer , daß

dieſer Kalender keine einzige zu Stande bringen
wird . Wir wollen jezt in einzelnen Exempeln die
verſchiedenen Eigenſchaften eines Leichtblütigen an
uns vorüberſpaziren laſſen , damit wir ſie beſſer

ſehen. Dabei mußt du aber nicht gleich den Finger
ausſtrecken und ſagen : der oder dieſe iſt gemeint ,
ich und du könnten ja auch gemeint ſein und du

weißt jedenfalls nicht gewiß , wer mir zu dem Bilde

geſeſſen . Und geſezt , ich hätte dich abkonterfeit , ſo
brauchſt du auch nicht zu lamentiren und mit
Schimpfiren überen
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Einer Kriegsſchlacht

ſein , wennen

aber ein Weiberkampf iſt auch nicht zu verachten ,
wie er einigen Jahren vor meinen Augen und
Ohren aufgeführt wurde . Wenn ' s auf einer Tafel
abgemalt und in hübſche Reime geſezt wäre , ſo

zuzuſchauen , mag nicht übel
weit genug vom Geſchütz ſteht ,

Harolr

köonnte man ' s auf den Jahrmärk aborgeln und
ſein redlich Brod damit verdienen . Die zwei feind —
lichen Parteien be

rteien aus zweien jener weib⸗
lichen Geſchöpfe ,l i in mit Wahrheit weder
Jungfrauen , noch Fr noch Wittwen nennen
kann, von denen das Wort des Herrn zu der Sa⸗
martterin gilt : Der , den du jezt haſt , iſt nicht dein
Mann . Der Kampf war etwas ungleich , denn die
Eine war friſch einen halben Schuh länger als die
Andere , wofür dieſe freilich durch einen größern
Umfang entſchädigt wurde . Die Lange war eine

hagere , ſehnigte , winddürre Perſon , mit einem ge⸗

mten, verwetterten Geſicht , unheimlich funkeln⸗

— Augen , einer langen ſchmalen Naſe , mit langen
Armen und großen Händen , die ſchwülig waren

von harter A Ihre dicken ſchwarzen Haare ,rheit

die aber ſo dünn geſäet waren , daß die Kopfhaut
überall zwiſchen durchblickte , hingen ſtraff und un⸗
geordnet herunter , nur über der Stirne und auf
dem Nacken ſtand jeweils ein Büſchelchen gekräu⸗
ſeltes . Mit dem Anzug ( es war Werktag ) hatte

ſie offenbar am Morgen keine Zeit verſchwendet und

noch weniger mit Waſchen ; ſie ſtand mit bloßen
Füßen in ſchweren Holzſchuhen , der Hals war un⸗

bedeckt, die Sonne konnte an dem Leder nichts mehr

bräunen; ſie hatte ein leichtes weites Kleid ſchlot⸗
terig über ſich geworfen , deſſen urſprüngliche Farbe

durch den Schmutz ſchwer erkennbar geworden . Ein

zerlumpter Fetzen diente als Schürze und war auf
einer Seite über die Hüfte heruntergefallen . Sie

galt für die tüchtigſte Arbeiterin im Ort und ihre
Stimme klang rauh und tief wie eine Mannes⸗

ſtimme . Das war das eine der zwei feindlichen

Heere . Das andere war ein kurzes , unterſeztes ,
＋dickes Ding mit zarten Backen

faſt immer

und gutmüthigen ,
niedergeſchlagenen Augen , viel jünger

als die lange , die damals um die Vierzig war
Ihre reichlichen braunen Haare waren immer auf 8
Schönſte geordnet , geſcheitelt und mit wohlriechender
Salbe bef iert , und ihre feinen weißen Hände

zeigten ger „ daß ſie mit Bodenaufreiben und

Holzſpalten ſich nicht a Auf zierliche Kleidung
hielt ſie ſehr viel , nie ſah man ſie ſchlampig und

ſchlumpig dahergehen , und ihr Kind war noch ge⸗
puzter als ſie ſelber , und ohne Zweifel das ſchönſte
Kind auf drei Stunden im Umkreiſe . War an der

Langen Alles eckig , ſo war an der Kurzen Alles rund

und kugelig . Ehe ſie ſo weit herabgekommen war ,
war ſie ein bildſchönes Mädchen und jedermann
hatte Wohlgefallen an ihr . Und das war eben ihr
17 1 o Ius 0 41Unglück . Denn ein Herr aus der Stadt fand eben⸗
EEREr 51 1 1 1 17falls Wohlgefallen ar d und dann

ging es ſchnell bergab den derbe
9 8

n zu.

Was zu dem Kriege Veranlaſſung gegeben , iſt

mir nicht bewußt , die beiden Kreaturen ſtanden

ſonſt auf freundſchaftlichen Füßen mit einander und2

hatten viel Geheimes zuſammen . Ich wurde auf
die Schlacht erſt aufmerkſam durch die einzelnen
Plänklerſchüſſe , nämlich durch die Schimpfworte , die

ſie gegen einander losbrannten und von welchen

diejenigen der Langen beſonders kräftig erklangen .
Die Dicke ſchien ſich noch zu ſcheuen vor den Leuten ,

die an die Fenſter kamen , und die Sache etwas

mehr in der Stille ausmachen zu wollen . Auch
wurde die Sache Anfangs mit Anſtand und einer

gewiſſen Höflichkeit getrieben . So lange die Fahnen⸗

ſtange belferte , ſchwieg das kurze Ding ſtill , mußte

aber jene Athem ſchöpfen , ſo eröoffnete dieſe ihr

Feuer und jene hörte anfangs aufmerkſam zu . Bald

aber geriethen ſie in Hitze und vergeudeten wie

Rekruten in dem Treffen den Vorrath von Muni⸗

tion . Keine ließ mehr die andere zum Worte und

ſich ſelbſt zu Athem kommen . Die Schimpf⸗ und

Drohworte der Holzſchuhigen erdröhnten gleich Ka —

nonenſchlägen und praſſelten und raſſelten gleich
Kartätſchenhagel , die Silberſtimme der Schmacht⸗

augigen tönte pfeifend wie Stutzerkugeln dazwiſchen .
Was haben ſie denn einander vorgeworfen ? Ich

———
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habe ſchon allmächtig lange Beichtſpiegel geleſen
und ein Pater Ligorianer weiß im Beichtſtuhle

Vielerlei zu fragen , aber ein ſolches Sündenregiſter ,

eine ſolch ' unendliche Litanei von Schändlichkeiten

und Liederlichkeiten , wie dieſe Kampfhennen ſie ſich

gegenſeitig in ' s Geſicht ſchleuderten , iſt mir bis dato

noch nicht vorgekommen . Anfangs flogen blos ſo

Dutzentſünden , ſo Bagatellvergehen , ſo Alltags⸗
ſchwachheiten gleichſam als blinde Schüſſe umher ,

aber immer gewichtiger wurden die Anſchuldigungen ,
immer derber die Vorwürfe , immer abſcheulicher

die Beſchimpfungen , immer gellender die Stimme .

Oft ſchien die Kleine durch die Karthaunenſtimme

der Langen niedergedonnert , aber bald pfiff ihre helle ,

ſcharfe Stimme ſchrillend wieder mitten durch das

Gebrauſe . Ich merkte wohl , daß durch gegenſeitiges
Feuern allein die Schlacht nicht entſchieden , daß
ein Bajonettangriff ſtattfinden , daß mit Kolben

darein geſchlagen werde . Wirklich hatte die Lange

ſchon eine gute Weile zu ihrem Poſaunen⸗Baß mit

den gewichtigen Fäuſten in der Luft den Takt ge⸗

ſchlagen , aber der lezte Angriff ſollte nicht von ihr

ausgehen , ſondern von der Glattgeſtrichenen . Die

Schlotterige ſchleuderte nämlich gegen die Schmach⸗
tende eine grauſig wüſte Beſchimpfung , die An⸗

ſchuldigung eines ſcheußlichen Verbrechens ; das

ſchlug bei dieſer ein , wie ein elektriſcher Schlag
( dein Aelteſter ſoll dir ſagen , was das iſt ) durch⸗

zuckte es ihre Glieder ; mit Einem Satze war ſie

an der Langen oben . Aber ſie fuhr nicht , wie ich
erwartet hatte , nach Katzenart auf ihre Augen los ,

ſondern faßte mit der linken Hand den gekräuſelten
Wiſch ob der Stirne und zauste mit der rechten

weidlich in den ſpärlichen Haaren herum , daß Haar
und Haut nachgaben . So ſchnell geſchah der An⸗

lauf , ſo unvermuthet plötzlich wurde das Manöver

ausgeführt , daß die Lange gar nicht zu pariren
wußte und in der Ueberraſchung auf den Boden

geriſſen wurde . Bald aber hatte ſie ſich von der

erſten Beſtürzung erholt , und ſich den grimmigen ,

blutgierigen Krallen der Feindin entwunden , und

während dieſe fortfuhr , am Kleid und Haar zu

zerren , begann dieſe ihrerſeits , Kopf und Rücken

der Gegnerin mit Fäuſten zu bearbeiten und ge⸗

legenheitlich Fußtritte mit dem Holzſchuh zu appli⸗
ziren . Bald rangen ſie mit einander ſtehend , bald

auf den Knieen , bald am Boden liegend , immer

aber ward augenſcheinlicher , daß die Schmachtende

trotz der Beweglichkeit und Behändigkeit , die man

dem dicken Dinge nicht hätte zutrauen ſollen , werde

unterliegen müͤſſen. Und ſo kam es auch . Nachdem

die Sanftäugige gehörig durchgewalkt war und

ſich nicht mehr wehren konnte , verließ die Lange ,
die in ihren zerzausten Haaren und zerriſſenen
Kleidern wie eine Vogelſcheuche ausſah , mit feuer⸗

ſprühenden Augen , mit triumphirender Miene , unter

dem Ausrufe : „ So ein vermaledeiter Siech ſoll

ſich noch einmal unterſtehen , mich anzurühren “ unter

dem lauten Jubel und Hallogeſchrei der zuſammen⸗

gelaufenen Buben als Siegerin den Kampfplatz.
So weit wäre Alles in Ordnung und hätte ſich

die Sache auch zuͤtragen können unter Leuten von

anderm Temperament , als dem ſanguiniſchen , allein

das Seltſame iſt , daß dieſe erbitterten Gegnerinnen ,
nach ſo tödtlichen Beſchimpfungen und gräulichen

Verwünſchungen , doch nach kurzer Zeit auf ' s Freund —
ſchaftlichſte wieder mit einander verkehrten und ſchlech⸗
tem Gewerbe oblagen . Dazu gehört doch wahr —

haftig ein übergewöhnlicher Leichtſinn und eine

Charakterloſigkeit , wie ſie eben nur bei ſolchen Per⸗

ſonen gefunden wird . Zwei Perſonen von choleriſchem

Temperamente hätten beim erſten Zuſammentreffen
das Schauſpiel wiederholt oder der ſchwächere Theil

wäre ausgeriſſen ; zwei von melancholiſchem Tem⸗—

perament hätten die Beſchimpfungeen und Beleidi⸗

gungen einander jahrelang nachgetragen und ſich
heimlich durch Schmähungen und Verhetzungen ge—

rächt ; zwei von phlegmatiſchem Temperamente wären

gar nicht zum Handgemenge gekommen .

Der gute Kerl .

Ein beſſerer Kerl war wirklich nicht leicht zu

finden , als der Gregori , das muß wahr ſein . Streit
und Händel waren ihm von ganzer Seele zuwider
und lieber hätte er auch den linken Backen hinge—

halten , als daß er ſelber zugeſchlagen hätte . Nur

von Weitem ſah er gerne zu , wenn andere ſich

balgten , und hätte er die Weiberſchlacht geſehen,
ſo hätte er für eine Woche Spaß genug gehabt⸗
Er war ſeines Handwerks ein Maurer und Zim⸗

merweißler , verſtand aber nebenher faſt von jedem

gewöhnlichen Handwerke Etwas , und pfuſchte lieber
in fremde Gewerbe hinein , als daß er das ſeinige

betrieb , in dem er eine große Geſchicklichkeit und

Gewandtheit beſaß . Obwohl er keine größern Bau⸗

akkorde übernahm und auch zur Zeit , da ich ihn

kennen lernte , nicht wohl übernehmen konnte , ver —

diente er doch ſchwer Geld ; denn man hatte den

fröhlichen Menſchen , den jedes Kind wohl leiden

konnte , gern und er arbeitete ſehr ſauber . Er hatte
eine ſchöne blaſſe Frau , die er nach ſeinem eigenen
Ausdrucke mit ſeinem Maule erobert hatte , und
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einige Kinder , die etwas von des Vaters Luſtigkeit
geerbt hatten . Gut kam es dem Manne , daß ihm
viel Geld einging , denn wahrhaftig er brauchte
auch viel . Die Gabe der Unterhaltung beſaß er
in merkwürdigem Grade und eine ganze Stube voll
Menſchen kam nicht aus dem Lachen , wenn er ſeine
Schwänke und Poſſen losließ . Oft waren die

Späſſe und Schwänke unſchuldig genug , zuweilen
ſcheute er auch weder Stand , noch Alter , noch Ge⸗
ſchlecht , am wenigſten ſich ſelbſt und ſeine Frau ,
deren Verheirathung mit ihm ſein Schwiegervater ſich
auf ' s Kräftihſte widerſetzt hatte . Allen Ereigniſſen
wußte er eine komiſche Seite abzugewinnen , alle
Thorheiten und Lächerlichkeiten , die ein Menſch an
ſich hat , bemerkte er auf den erſten Augenblick , alle
Menſchenſtimmen und Geberden konnte er auf ' s
Täuſchendſte nachmachen . Es war offenbar ein
Schauſpieler an ihm verloren gegangen . Niemand
aber war ſeliger in ſeinen Komödien , als er ſelber ,
weßhalb er auch , ſo lange Geld und Kredit reichte ,
von einem Wirthshaus in ' s andere zog und ſeine
Stcklein zum Beſten gab . So traf ich ihn einſt
und ſogleich bei meinem Eintritte rief er : „ Grüß
Gott , Herr Kaplan , Sie werden mich noch nicht
einmal kennen , weil ich andern Leuten in der Kirche
den Platz nicht gern verſperre . Ich bin der beſte
Kerl von der Welt , fragen ſie nach dem luſtigen
Gregori , ob eine beſſere Seele auf Erden lebt . “
Damit ſezte er ſich neben mich und fing alsbald

von ſeiner Haushaltung zu reden an , was fuͤr ein
braves liebes Weib er habe , der es nur ein wenig
an Luſtigkeit fehle , wie ſeine Kinderchen ſo ſchön ,
artig und geſchickt ſeien , und wie in ſeinem Hauſe
ein Friede und eine Freude herrſche , wie im Him —
nel, wenn die Engel Hochzeit halten . Dabei for⸗
derte er laut alle Anweſenden zu Zeugen auf , ob
ſch die Sache nicht alſo verhalte , und Alle be⸗

zeugten : Ja der Gregori iſt die beſte Seele und hat
ein braves Weib .

Ich hatte wirklich damals noch nichts von ihm
hehört , machte aber von ſeiner Erlaubniß Gebrauch ,
nach ihm zu fragen , und da kam dann Folgendes
un den Tag . Der Gregori handthirte ſchon als

lediger Burſche und Maurergeſelle lieber mit dem

Bierglas als mit Kelle und Hammer ; doch wußte
ihn ſein Vater immer noch in Ordnung und bei
der Arbeit zu halten . Nach des Vaters Tode ge⸗
wann er ſich durch ſein einſchmeichelndes Benehmen
und mit glatten Redensarten Herz und Liebe der

ſchönen Thereſe , die ihm trotz des Widerſpruchs
ihres Vaters die Hand veichte und einige hundert

Gulden zubrachte . Ihr Vater war nämlich von
jeher , wie andere verſtändige Männer , der Meinung
geweſen , in dem jungen Gregori ſtecke ein alter
Lump . Gutmüthige Leute dagegen hatten geglaubt ,
die ſchöne verſtändige Thereſe werde ihn herum
bringen . Dieſer Glaube ſchien Anfangs auch nicht
zu Schanden zu werden . Der junge Maurermeiſter
arbeitete von früh bis ſpät unter Späſſen und Ge⸗

ſängen , daß es nur eine Luſt war . Am Sonntag
Morgen ſtellte er ſich in der Kirche ein und am

Nachmittage ſtolzirte er am Arme ſeiner Frau auf
einen benachbarten Ort , wo es das nette Weiblein
ſchön zu machen wußte , daß er nicht zu viel be⸗
kam und bei rechter Zeit heimkehrte . Damals , be⸗

theuerten die Leute , ſei es in Gregori ' s Geſellſchaft
ſo ſchön und unterhaltlich geweſen , daß der Wirth
ihm eine kleinere Rechnung aufgekreidet , als andern ,
weil viele Gäſte gerade nur des Gregori wegen in
dieſes Wirthshaus gekommen und geblieben . Die
Sache habe aber leider in kurzer Zeit eine andere

Wendung genommen .

Fortſetzung vom „ guten Kerl “ .

Was das Hänsle gewohnt , das läßt der Hans
nicht . Mit dem Gregori hat es juſt ſo lange gut
gethan , bis das erſte Kind in ' s Haus gekommen⸗
Damals hat er ſich bei dem Kindtaufſchmauſe nach
langer Zeit vor lauter Freude wieder einmal einen

perfekten Storiax angetrunken , dem bald mehrere

folgten . Daheim bleiben konnte er nun einmal am

Sonntage nicht , und da ſeine Frau mit dem Kinde

beſchäftigt war , ſo zog er allein aus , und von da
an datirt ſich das bleiche Ausſehen der Thereſe
und ihr melancholiſches Weſen . Weil jezt bei den

Sonntags⸗Spaziergängen ihre Aufmerkſamkeit fehlte ,
ſo blieb er ſitzen und machte ſpat den Heimweg
überzwerch , ja wenn er in die Stadt zurückgekom⸗
men , ſo ging er erſt nicht gleich zu Frau und Kind ,
ſondern vorher in ein Wirthshaus , um einen Schlaf⸗
trunk einzunehmen , wie er ſagte . Dieſer Schlaf⸗
trunk beſtand bei guter Kaſſe in einem Schoppen
„ Rothen “ , bei magerer in einem Gläschen Schnapps .
Zwar ging die Frau , ſobald es thunlich war , wieder
mit und vermehrte die Geſellſchaft durch das Kleine ,
aber es war leider zu ſpät . Gregori ließ ſie ent⸗
weder allein nach Hauſe , oder wenn er ſie auch
begleitete , ſo durfte doch der Schlaftrunk nicht
fehlen und dieſer beſchränkte ſich in ſolchen Fällen
nicht auf einen Schoppen oder auf ein Gläschen .
Bald fing er auch an , in arbeitsfreien Stunden
oder am Abend das Wirthshaus zu beſuchen , was
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er anfaͤnglich damit entſchuldigte , er habe ein feines

muſikaliſches Ohr , ſein Kind aber mache Muſik

und halte nicht Ton noch Takt , was ihm unſäglich
in den Ohren wehe thue . Wollte ſeine Frau ihn

unter Tags abholen , ſo ließ er einen friſchen
Schoppen holen , drang in ſie mitzuhalten , nahm

ſie um den Leib , pfiff oder ſang ein Lied und tanzte
mit ihr in der Stube herum , immerfort verſichernd

und beſchwörend , ſie ſei das bravſte Weib und er

der beſte Kerl . Hatte ſie bei ſeiner ſpäten Nach —

hauſekunft verweinte Augen und machte ihm Vor⸗

würfe , ſo trieb er Poſſen und brachte ſein altes

Lied vor : Dein Mann iſt die beſte Seele von der

Welt . Machte ihm ein ordentlicher Mann , der es

gut mit ihm meinte , Vorſtellungen , daß auf dieſe

Weiſe ſein Hausweſen den Krebsgang gehe und

er in Schulden gerathe , ſo war der Leichtfuß alſo⸗

bald mit einem andern Waidſpruche bei der Hand :

In 100 Jahren iſt doch Alles in fremden Händen .

Darum zogen ſich nach und nach die rechtlichen

Bürger von ihm zurück und er ſelber fühlte gar

wohl , daß er nicht mehr ſo recht in ihre Geſell —

ſchaft paſſe . Da er nun nach ſeiner Meinung ohne

Geſellſchaft unmöglich leben konnte , ſo machte er

Genoſſenſchaft mit den Lumpen . Dieſe benüzten
ſeine Gutmüthigkeit , indem ſie auf ſeine Rechnung
zechten , wenn er gerade bei Kaſſe war ; wogegen
er als ein guter Kerl und die beſte Seele nichts

einzuwenden hatte . So kam er allmälig ganz herunter ,

ſeine Sache kam in fremde Hände , ehe die 100

Jahre herum waren , er arbeitete immer ſeltener und

faſt nur , wenn er auf keine andere Art Geld auf —

zutreiben wußte ; ſeine Frau grämte und härmte

ſich ab und ſeine Kinder litten oft Mangel . Er

aber blieb in ſeinen Augen der gute Kerl und die

beſte Seele von der Welt . Dabei erkannte er ſeinen

ungluͤckſeligen Zuſtand ſehr wohl und das Gewiſſen
regte ſich gewaltig ; der Schnapps . und die Poſſen
ſollten nur dazu dienen , die inwendige Stimme

zu übertäuben ; war er recht vollgeſoffen , ſo weinte

er über ſein und der Seinigen Elend bittere Thränen .

Das iſt das beſoffene Elend ! Seine wirklich ſehr
brave , fromme und heldenmüthige Frau iſt mehr —

mals zu mir gekommen , um Troſt und Rath zu
ſuchen oder wenigſtens ihren Kummer vor einer

theilnehmenden Seele auszuſchütten , was ihm kein

Geheimniß war . Begegneten wir uns nun , was

auch zuweilen geſchah , ſo kam er in Verlegenheit
und beſorgte Vorwürfe von meiner Seite , die er

allerdings verdient , ich aber jedenfalls geſpart hätte ,
weil ſie doch nichts geholfen . Um aber allen Vor⸗
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würfen zuvorzukommen , begann er ſogleich mich bei

allen Heiligen zu bitten und zu beſchwören , alle

geiſtlichen Mittel aufzubieten , um ſeine Frau von

der Melancholie zu heilen ; es ſei ganz unbegreiflich ,
wie dieſe Thereſe habe in Trübſinn verfallen können ,
da doch ihr Mann die beſte Seele von der Welt

ſei und ſie wahrhaft auf den Händen trage .

Das leztemal traf ich denſelben nach langer Ge —

ſchiedenheit zufällig und unerwartet zur Zeit des

Rongeweſens oder Unweſens . Er war ſehr auf⸗—

geregt von Schnapps oder , wie er behauptete , vor

Freude über mein Wiederſehen und Fragte mich

ſogleich , was ich von der rongiſchen Religion halte .

Auf meine Entgegnung , ich wünſche zuerſt zu hören,
was er für eine Anſicht davon habe , brach er in

ungemeſſene Lobeserhebungen dieſer ſuperben , fidelen

Religion aus . „ Wäre meine Frau nicht , beſchloß
er endlich den Sermon , ſo wäre ich ſchon lange

öffentlich übergetreten und vielleicht gar Prediger

geworden , wozu ich beſſer taugte , als zur Maurerei ,
aber meine Frau in ihrem ultramontanen Tiefſinn

lamentirt darüber , daß es ein Spektakel iſt Vivat

der Ronge ! Da iſt keine Kopfhängerei und Trüb —

ſeligkeitblaſerei ! Das iſt eine vernünftige , helle ,

heitere Religion , für unſerlei Leute wie gemacht ,
und mir ganz aus der Seele heraus genommen . “
Daß dieſe Religion für ſeinerleèi Leute paſſe ,

darin mußte ich ihm freilich Recht geben , und ſo

ſind wir im beſten Frieden von einander geſchieden .
Seither habe ich nichts mehr von ihm vernommen ,

aber zur Zeit der proviſoriſchen Regierung oft ge—

dacht , was wird wohl mein ſeelenguter Gregori

in dieſen Tagen machen ? Das iſt eine glückliche

Zeit für unſereinen , wird er geſagt haben .

Was ſo eine „ gute Seele “ werth iſt .

Nichts iſt ſie werth , ja verdient den Namen

einer guten Seele oder eines guten Herzens eigent —
lich gar nicht ; denn ein ſolches Herz iſt zwar

brühweich , aber liederlich und ſelbſtſuͤchtig . Wenn

ſolche Menſchen auch nicht gerade bösartig und

verläumderiſch ſind , was auch zuweilen der Fall
iſt , ſo ſtiften ſie doch gewiß nichts Gutes in der

Welt . Wahrſcheinlich leben in deinem Orte auch

einige , die zu des Gregori ' s Verwandtſchaft gehöͤ⸗
ren , und wenn du keinen ſolchen weißt , ſo kann

dir vielleicht dein Weib einen zeigen . Nie wirſt

du aber wahrnehmen , daß ein ſolcher bei ſeinen

Mitbürgern Achtung und Anſehen genießt , oder

daß man ihm Etwas von Werth und Bedeutung

anvertrauen möchte . Man läßt ihn ſeines Weges
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gehen und erluſtigt ſich vielleicht an ſeinem fröh⸗

lichen Humor , aber man ſchließt nicht Freundſchaft
mit ihm , man ſieht ſeinen Sohn nicht gerne in

ſeiner Geſellſchaft , man hat kein Geld ,
— er

borgen will , man ihm keine Pflegſchaft ,
man ſezt ihn in kein Amt ein , man tra zut ——

Verſprechungen nicht , und wenn er die Tochter

heirathen will , ſo macht man es wie der Schwieger —

vater von Gregori , man will ' s nicht leiden . Mit

Recht . Denn ein derartiger Menſch iſt viel eigen —

nütziger und liebloſ r gewöhr

halten wird , ja er m Grunde

als ſich ſelber . Vielle lft er gern

der Arbeit aus und tl ihnen oft was umſonſt ,
3

ut
„Utligoer8 ntlick Elſtatt daß er ſeinem ord 0 häft nachginge ,

da iſt ihm eben die fremde , Arbeit gelegener und

leichter , als die eigene . Er fragt ſich aber nicht ,
wie er ſollte : Was ſoll ich thun ? ſondern : Was

mag ich 2 Wozu bin ich gerade aufgelegt ?thun

Was beſchwerlich iſt oder ihm beſchwerlich vorkommt ,

was müde Glieder macht , was Ausdauer und An —

ſtrengung verlangt , was langweilig zu treiben iſt ,

dem geht er möglichſt aus dem Wege , und kann

er nicht aus Ren Wege gehen, ſo thut er es nur

halb und nachläßig . Wenn man m Fremden

aushilft , ſo wird von dem Helfenden nicht ger ade

verlangt , daß er ſich anſtrenge , wie ein Taglöh ner ,
oder ausharre , als ob er ' s verakkordirt hätte . Da

iſt eine ſolche Arbeit aus gutem Herzen für den

Leichtſinnigen oft nichts weiter , als eine andere Art

Erholung .

Möglich daß ein Menſch dieſes Schlages gerne
Almoſen gibt , und wenn er gerade Geld im Beu —

tel trägt ( derartige tragen ' s gerne offen im Sack ,

wie ein Wirth ) , einem Handwerkeburſchen eine

Maas zahlt oder dem Bettelkinde einen Groſchen

aber was will das bedeuten , da er ſeine

nicht bezahlt und ſeine eigenen Kinder

nothleiden läßt . Siehe , es iſt eben ſein butter⸗

weiches Gemüth , das die fremde Noth nicht an —

ſchauen kann , und das ihn zum Mittheilen teeilt,
weiter nichts . Das iſt aber lange keine Tu⸗

gend . Theilweiſe kommt es ſolche

Leichtſinnige nicht wiſſen , welchen Werth das Geld

habe, wie ſchwer es erworben werde , und wie man

daſſelbe nützlich verwenden müſſe . Der Gregori

8 ſogar ſeiner Frau mit Freuden Geld , wenn

r hatte , der Fehler war nur , daß er nicht nach
Hauſe ging , bis er „blutt “T war . Und ein ſolcher
Selbſtſuͤchtling möchte dann noch ſich und andere

bereden , er trage Liebe zu Frau und Kind im Her⸗

ſchenkt ,
Schulden

nock

auch daher ,daß ſ

herzbrechende

— ⏑2

zen ! Das iſt eine ſaubere Liebe , wenn der Mann

mit Saufbrüdern im Wirthshauſe zecht und hoch

aufgehen läßt , während die Frau zu Hauſe nicht

weiß , was ſie für ſich und Kinder zu Abend kochen

ſoll ! l Wo iſt da ein gutes Herz ?
Nicht ſelten trifft der Fall ein , daß ein ſo ge⸗

arteter Menſch ſich ſtark auf R on
8000 en über

dSfound die E

herumziel
andere

Predi 0 —
die Zeit leick ver

zu melden ?

welche lieber faullenzen 8 ar t , liel

fen , als Brod verdienen , lieber die Zunge brauchen ,

als die Hände , lieber überall fegen , als vor der
eigenen Thüre , und die
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für ſich nichts wollte , wie tönnte derjeni e als

Sein Jünger angeſehen werden , der für ſich wohl —

Hausweſen aber vernachläßigt? W̃

geno ſſen keine Sorge trägt ,

ſt ſchlimmer als ein Ung läubig er “ heißt
Men ſteckt in allweg keineMen ſch en

Sinnlichkeit , Weichlichkeit und

lebt , ſein

Religton , ſondern

Breihaftigkeit. Darum iſt eine ſolche gute Seele

keinen ſchlechten Groſchen werth auch wenn ſie

keine groben Verbrechen begeht und Andern nicht

fällt .

Wie weit es mi

Naſr
zur Laſt

—
einer guten Seele oft

kommt .

ſchon ein Licht aufgegangen
ein Menſch , wie er bisher ge⸗

wiſſe ſelber am allerwenigſten ,
ihm komme und welches Ende er

Natürlich : ein Menſch , der gar
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keinen Willen mehr hat und an den Genuß und

das Wohlleben gänzlich verkauft iſt , kann nicht

beſtimmen , was die künftigen Tage ihm bringen
und wie er ſich ſpäter verhalten werde . Er muß
gewärtig ſein , was die Zeit aus ihm macht , und

kann ſich höchſtens mit dem Sprichworte tröſten :

Kommt Zeit , kommt Rath . Ja die Zeit kommt

freilich unfehlbar , aber der Rath bleibt oft aus

oder iſt ein ſchlechter . So iſt es Einem ergangen ,

deſſen Namen ich in der Feder behalten will . Der

war eben ſo leichtſinnig , aber nicht ſo gutmüthig
wie der Gregori . Als einziges Söhnlein wurde er

als Kind ſchon verhätſchelt und mehr an Weißbrod
gewöhnt als an Wickenbrod , während umgekehrt
überall beſſer iſt . Denn ſind die Kinder einmal

an ' s Schwarzbrod gewöhnt , ſo werden ſie ſpäter
das Weißbrod bald verdauen lernen , wenn ſie ' s
mit Ehren haben können ; können ſie es aber nicht
haben , ſo brauchen ſie blos in der alten Gewohn —
heit fortzufahren und bei ' m ſchwarzen zu bleiben .

Wie geſagt , bei unſerm Gutedel zu Hauſe ward ' s

anders gehalten . Lehrjahre und ein ſtrenger Mei⸗

ſter wirken oft vortrefflich auf einen leichtfertigen ,
genäſchigen Burſchen , und ich kenne mehr als zwei ,
die ihren Fleiß und ihre Ordnungsliebe und darum

auch ihren Wohlſtand der ſtrengen Zucht eines

Meiſters verdanken , den ſie ⸗fruͤher verflucht , jezt
aber ſegnen . Aber auch dieſes Glück wurde unſerm
Helden nicht zu Theil ; der Meiſter war nachſichtig
und die Mutter hatte Gelegenheit , dem Lieblinge
allerhand beizuſtecken . Der Soldatenſtand macht

zwar in der Regel die jungen Leute nicht viel

beſſer , aber doch iſt unter dem Soldatenrock ſchon
mancher leichtſinnige Bub zum geſezten Manne , und

mancher Müßiggänger zur Ordnung und Arbeit

gebracht worden . Auch unſer Leichtfuß kam zum
Militär , aber es hieß : Geht er ſchlimm , ſo kommt

er noch ſchlimmer . Zum Unglück tobte damals der

Franzoſenkrieg und der Rekrut wußte ſich bei den

Quartierträgern ſchon ſo aufzuführen , daß man
ihm gerne gab , wonach ſein Magen Luſt verſpürte .
Als der Krieg ein Ende und er ſeinen Abſchied
hatte , kehrte er in ſein Vaterort zurück . Statt
aber ſeinem Handwerke obzuliegen , das er meiſter⸗
haft verſtand , und ein eigenes Hausweſen zu grün⸗
den ( Vater und Mutter waren geſtorben ) , ſchlug er

ſein Lager im Hirſchen oder Bären auf und ver⸗

legte ſich auf ' s Bankettiren , das er noch beſſer los

hatte , als ſein Handwerk . Natürlich fanden ſich
auch Leute , welche ihm um ſeines unordentlichen
Lebenswandels willen wohlgemeinte Vorſtellungen

machten ; dieſen aber entgegnete er mit großer Be —

haglichkeit und Selbſtzufriedenheit : „ Ich verſaufe
meine Aecker furchenweiſe und meine Wieſen mah —

denweiſe . “ Und auf die weitere Frage : „ Was
dann ?“, antwortete er mit ſeltener Gelaſſenheit :
„ Dann lege ich mich hin und ſterbe . “ Das Wahr —

heitreden und Verſprechenhalten war ſonſt nicht ſeine

Liebhaberei , aber diesmal hatte er den Nagel auf
den Kopf getroffen , nämlich mit dem erſten Theil ,
mit dem furchen - und mahdenweiſe . Bald waren
Aecker und Wieſen in fremden Händen und das

elterliche Haus folgte ſchnell nach , aber das Ster —

ben blieb aus . Wohl lag er vielfältig herum , aber

er blieb hechtgeſund . Was nun anfangen ? An
Arbeit hätte es nicht gefehlt , er hätte ein Geſchäft
treiben oder bei einem Meiſter eintreten können ,
und er probirte es auch , aber vermochte nicht aus⸗

zuhalten . Deßhalb nahm er ſeine Zuflucht zum
Wildern und zum Fiſchfang . Allein wie ein altes

Sprüchlein ſagt :
Das Fiſchen und das Jagen
Hat nie viel eingetragen
Doch iſt das Fiſchen beſſer ,
Die Hoſen werden näſſer ;

ſo hat dieſer neue Erwerbszweig viel zu wenig ab⸗

geworfen , als daß der Gutedel ſein früheres flottes
Leben hätte fortſetzen können . Er lernte allgemach
empfinden , was es heiße , Hunger leiden und mit

leerem Magen zu Bette gehen . Auch mit dem

Amtmann und dem Gefangenwärter kam er in un⸗

angenehme Berührungen , weil andere Leute mehr
Recht auf die Rehe und Fiſche zu beſitzen behaup⸗
teten , als er . Darum hing er auch dieſes Geſchäft
an den Nagel oder trieb es wenigſtens mehr ge⸗
heim . Von was lebte er aber dann ? Er wurde

bei den Bürgern umgeäzt , und je nach dem Steuer⸗

kapitale mußte ihn einer ſo oder ſo viele Tage
füttern . Noch wäre ſein Körper im Stande ge⸗
weſen , das tägliche Brod ſich zu erſchaffen , aber

ſo matt und lahm und abgeſchlagen war ſeine
Seele , daß er ſich lieber der Demüthigung unter⸗

zog , mit ſolchen aus Gnade am Tiſche zu eſſen ,
die er früher verachtet , als daß er gearbeitet hätte .
Das dauerte jahrelang und er mag während dieſer
Zeit manche derbe Lektion über den Spruch haben
hören müſſen : Junges Blut ſpar ' dein Gut , Ar⸗

muth im Alter wehe thut . Unwerth und überläſtig
iſt er geworden , den Tod hat man ihm vielfach
auf den Hals gewunſchen ,er vielleicht ſich ſelber ,
bis er an einem ſchönen Tage am Walde todt ge⸗

funden wurde . Das war das Ende eines Men⸗
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ſchen , den Gott mit vorzüglichen Gaben ausge⸗
ſtattet , der viel Gutes hätte wirken können . Er

ruhe im Frieden !

Von ähnlichen Früchtlein .

Der Leichtſinn ſolcher Menſchen tritt auch nament⸗

lich darin zu Tage , wie ſie mit Gott umgehen .
Wie ſie nämlich in ihrer Gutmüthigkeit und Fröh⸗
lichkeit mit jedem Menſchen Brüderſchaft ſchließen ,
ſo betrachten ſie auch Gott gewiſſermaßen als ihres⸗

gleichen und behandeln Ihn darnach . Bisweilen

verſteigt ſich dieſe ſeltſame Vertraulichkeit bis zur

abſcheulichen Läſterung . So bin ich im Hegau
mehrmal mit einem Manne zuſammengetroffen , der

trotz ſeines Alters keinen ſchwermüthigen Tropfen
Blut im Leibe hatte . Die Fuͤße verſagten ihm
freilich allgemach den Dienſt , dafür ging aber ſein
Mundſtück um ſo beſſer , und es war gerade nicht
das Feinſte und Sauberſte , was daraus hervor⸗

ſprudelte . Was aber den Mann wahrhaft merk —⸗

würdig machte , das war ſeine ungeheure Fertig⸗
keit im Weintrinken ; auf öffentlichen Märkten hätte

er vor einem geehrten Publikum ſeine Kunſt pro⸗
duciren dürfen , und hätte Mancher gern einen

Groſchen gegeben , um dieſen Zug zu bewundern .

Wäre er Soldat geweſen , ſo hätte er prächtig den

Kompagnietrinker abgeben können ; denn für eine

Kompagnie ſoff der alte Kerl und blieb doch leid⸗

lich bei Verſtand . Aber nie kam ein Tropfen zwei⸗
jährigen Weines über ſeine Zunge , es mußte neuer ,

letztähriger ſein , ja er wurde ordentlich erbost und

gerieth in Hitze , wenn er Andere alten ſchlürfen
ſah. Da ich ihn um die Urſache dieſer Sonderbar⸗

keit fragte , blinzelte er mit ſeinen weinſeligen Au⸗

gen und antwortete mit ſchalkhaftem Munde ſehr

gelaſſen : „ Aus Religioſität , Student , und aus

Gewiſſenhaftigkeit trinke ich auch ſo viell “ Dabei

verzog ſich ſein Geſicht wie zu einem Fragzeichen ;
iſt dir das zu hoch , Studirter ? Wirklich war es
mir zu hoch und ich ſah mich trotz meiner Studien

genöthigt , ihn um ere Erklärung zu erſuchen .

Dieſe blieb denn auch nicht aus , indem er mir mit

ſcheinbar großem Ernſt auseinanderſetzte : „ Schaut ,
jeden Tag betet der Pfarrer den Wetterſegen und

fleht Gedeihen auf unſere Weinberge herab , und das

iſt in der Ordnung . Gut . Läßt aber unſer Herr⸗
gott vielen und guten Wein wachſen , wie vor zwei
Jahren ( Anno 1834 ) , was machen die Leute da⸗

mit ? Genießen ſie die Gabe Gottes mit Dank

und Lobpreiſung ? Nichts da . In Fäſſer eingeſperrt
wird der Wein , vernagelt und verpetſchirt , und

ſündhaft liegen gelaſſen ; liegen gelaſſen , bis ein
ſaures Geſöf wächst , womit man dann das gute
verdirbt , und was Gott gut gemacht , ſchlecht macht .
Und ſolche Menſchen beten dann wieder um guten
Wein ! ' s iſt himmelſchreiend . Gott müßte wahr⸗

haftig nicht recht geſcheidt ſein , wenn er ihr Gebet
erhörte . Wozu ſoll denn guter Neuer wachſen ,
während noch ſo viel alter müͤßig in den Fäſſern
liegt ? Soll Gott ein herrliches Gewächs liefern ,
damit die Menſchen eine ſchlechte Brühe daraus
machen ? Trinket jedes Jahr ordentlich aus , ſo
wird Gott auch jedes Jahr etwas Ordentliches

wachſen laſſen ! Hätte man Anno 35 den Zäer

fröhlich ausgetrunken , ſo wäre er Anno 35 eben
ſo gut geworden . Das iſt mein Glaube und

darnach lebe ich. Ich trinke nicht blos für mich ,
ſondern für die undankbare , ſündige Welt , und
wenn ich im Stande wäre , ſo tränke ich jedes
Jahr Alles aus . “ Jezt verſtand ich freilich ſeine
Religiöſität und Gewiſſenhaftigkeit , und wußte ,
warum der gute Kerl ſo unmenſchlich viel ver⸗
ſchluckte .

Hat ' s dieſer ſchon arg getrieben , ſo gingen zwei
Zechbrüder noch weiter , von denen in alten Legen⸗
den geſchrieben . Sie ſaßen nämlich eines Tages
fröhlich beiſammen und hatten einander ſo lieb , wie
es im Lied heißt . Wo man trinkt , trinkt man auch
gerne Geſundheit . So ließen dieſe Immerdurſte auch
zuerſt das ferne Liebchen leben , dann die Schweſter
des Liebchens , dann die Verwandten , dann die

Freunde , die Todten und Alles , und doch waren

ihre Kehlen immer noch durſtig . Sie hatten zwar

zu viel getrunken , aber nicht genug , wie das oft
geſchieht . Da fragte Einer den Andern : Wem ſoll
ich ' s denn jezt noch zubringen , ich weiß niemanden

mehr ? Der Gefragte antwortete : Bring ' s Gott

zu ! Es ſtand aber alter guter Wein auf dem Tiſch
und ſchlechter neuer . Da ergriff der Saufaus das
Glas mit ſchlechtem Neuen und ſprach : Ich bringe
dir ' s hiemit zu , lieber Gott , aber nur mit dem

ſchlechten ; denn der muß dir am beſten ſchmecken,
ſonſt hätteſt du ihn anders wachſen laſſen . Das

war eine freche , läſterliche Rede und alſobald traf

ihn auch die ſtrafende Hand Gottes , er erſtarrte
am ganzen Leibe , während ſein Zechgenoſſe entſezt
entfloh .

Haben ' s dieſe arg gemacht , ſo weiß ich Einen ,
der hat ' s noch ärger getrieben . Das war ein Bäuer⸗

lein , in nüchternen Stunden ein guter Kerl , der
aber gern und böſen Wein trank . Dieſer wurde
einmal von mir und Andern beobachtet , wie er
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eines Abends mit benebelten Sinnen auf den Kirch⸗

hof ſtieg und mit lauter Stimme die Todten in den

Gräbern bei Namen rief und ſie aufforderte , heraus

zu kommen aus ihren Gräbern mit ihren dürren

Knochen und kahlen Schädeln , er glaube nicht an

die Auferſtehung der Todten . Und als die Todten

ihm natürlich kein Gehör gaben , ſo knieete der be⸗

ſoffene Menſch mit ausgeſpannten Armen vor das

große Kreuz in der Mitte des Gottesackers , und

flehte unter Schluchzen und Heulen zum Gekreuzig⸗

ten , er möge vom Kreuze herabſteigen und ihm

helfen , die Todten aufzuwecken , er habe mit Einigen
noch Etwas auszumachen ! Und da der Heiland

ſeinem unſinnigen Begehren nicht willfahrte , ſo fing

er mit wahrhaft thieriſchem Geheul und Gebrüll

an zu läſtern und zu fluchen , Gott und den Teufel ,

Himmel und Hölle , die Seligen und die Verdammten ,

ſeine verſtorbenen Eltern und Bekannte herauszu⸗

fordern , ihm auf dieſem Kirchhofe zu erſcheinen ,

er habe Etwas mit ihnen auszufechten . Es geſchah
ihm gar nichts , aber wer ihn ſah und hörte in

ſeiner Raſerei , dem ſtieg ein Grauſen auf .

Was von der Sauferei zu urtheilen .

Im vormjährigen Kalender wurde ſchon gelind
auf die Trunkenbolde geſtichelt , und dein Vater

oder dein Weib haben dir die Schändlichkeit dieſes

Laſters ſchon ſo gründlich erklärt und auseinander

geſetzt , daß du nichts mehr davon hören magſt ,
nämlich von Reden , vom Trinken wohl . Darum

will ich auch nichts ſagen von der Armuth , in

welche die Sauferei nothwendig führt , nichts von

dem Unfrieden , den ſie in der Familie anrichtet ,

nichts von dem Müßiggange und der Arbeitsſcheu ,
die ſie hervorruſt , nichts von dem Aergerniſſe , das

dadurch gegeben wird , nichts von der Geſundheit ,
die dadurch zerrüttet wird , nichts von der Ver⸗

achtung , welche ſie begleitet , nichts von der Ent⸗

würdigung und Selbſtwegwerfung , womit ſich der

Trunkenbold unter das Thier herabſezt , nichts von

der Schwierigkeit , ja faſt Unmöglichkeit der Be⸗

kehrung , wenn dies Laſter einmal tief eingewurzelt ,
nichts von alle dem will ich vorbringen ; ſondern
ich will blos die Verkündigung eines Strafgerichts
Gottes anführen , das um der Lumperei willen über

das israelitiſche Volk erging und wie es beim Pro⸗
pheten Amos zu leſen . Die Propheten brauchen

bisweilen ſeltſame Redensarten und Gleichniſſe , wie

ein gewiſſer Andres in der Wiehre , obwohl derſelbe

kein Prophet iſt . Darum mußt du dir die Sache ein

wenig erklären laſſen ; ich habe jezt nicht Zeit dazu .

i . — ———
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Die Verkündigung lautet aber alſo : Höret dies
Wort , ihr fetten Kühe auf Samariensberg , die ihr

ſprechet : Schaffet herbei , daß wir zechen ! Es

ſchwöret Gott , der Herr , bei ſeiner Heiligkeit : Siehe ,
Tage kommen über euch , da man euch auf Stangen
in ſiedende Häfen hebt . Darum ( nämlich des

Zechens wegen ) machte ich eure Zähne ſtumpf in
allen euren Städten , und ſchickte Mangel an Brod
in alle eure Orte , aber ihr kehrtet euch nicht zu
mir , ſpricht der Herr . Ich hielt euch den Segen

zurück drei Monate lang vor der Ernte : über eine
Stadt ließ ich regnen und über die andere Stadt

ließ ich nicht regnen ; ein Stück war beregnet , und
ein anderes , darauf ich nicht regnen ließ , verdorrte .
Zwei oder drei Städte kamen zu einer Stadt , um

zu trinken , und wurden nicht ſatt ; aber dennoch
kehrtet ihr nicht zurück zu mir , ſpricht der Herr .

Ich ſchlug euch mit Glutwind und Getreidebrand;
eurer Gärten und Weinberge Menge , eure Oel —

und Feigengärten fraß die Raupe ; aber ihr kehrtet

icht zurück zu mir , ſpricht der Herr . Ich ſandte
unter euch die Peſt von Aegypten her , ſchlug mit

dem Schwerte eure Jünglinge , ließ erbeuten eure

Roſſe ; aber ihr kehrtet nicht zurück zu mir . Ich

kehrte euch um , gleich wie Gott Sodoma und Go —

morrha umgekehrt ; aber ihr kehrtet nicht zurück zu
mir , ſpricht der Herr . Darum , weil dich dieſe Straf —

gerichte nicht gebeſſert haben , will ich dir dies thun ,
o Israel ! Ich will dich in die Gefangenſchaft ab —

führen laſſen . Aber wenn ich dies gethan ,ſo ſchicke
dich an , Israel , entgegen zu gehen deinem Gott .

Und bei demſelben Propheten heißt es : Die ihr

ſinget zum Klange der Harfe , die den Wein trinken

aus Humpen und mit dem beſten Oele ſich ſalben :
aber um den Schaden Joſephs ſich nichts kümmern .

Darum ſollen ſie nun auswandern an der Spitze
der Auswandernden , und mit der Geſellſchaft der

Schwelger ſoll es aus ſein .
So ſprach Gott einſt durch den Mund der Pro⸗

pheten und iſt Er noch derſelbe Gott und hat ſeine
Geſinnung nicht geändert .

Wäre denn ſolchen Menſchen gar nicht zu

helfen ?

Freilich wäre zu helfen , wenn man ihnen nur

durch den Nürnbergertrichter eine ſtarke Portion
ernſtlichen Willens eingießen könnte . Zwar haben

ſie wie jeder erwachſene Menſch auch einen Willen ,

und wie ſie ſelber ſagen , ſogar einen guten , abet
dieſer Wille iſt bei den Sanguinikern erbärmlich

ſchwach . Sie thun nicht , was ſie wollen , ſondern
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was die Luſt oder Unluſt des Augenblicks ſie gerade
thun heißt . Oft gleichen ſie den Kindern , die dann
dem Weinen am nächſten ſind , wenn ſie am tollſten
lachen . An guten Vorſätzen iſt bei ihnen allerdings
kein Mangel , aber bei der Ausfuͤhrung happert ' s
erſchrecklich . Da iſt kein Wille des Geiſtes , ſon⸗
dern ein ſolcher Wille hat ſeinen Sitz im Fleiſche ;
der Geiſt iſt beſtändig , das Fleiſch aber veränder —
lich und launenhaft .

Allerdings gewährt ' es einen ſchönen Anblick , wenn
im Frühlinge die Kirſchbäume in voller Blüthe

ſtehen , aber je ſchöner ſie geblüht , um ſo trauriger
iſt es , wenn ein giftiger Mehlthau darüber fällt

und die Hoffnung auf Früchte zu Schanden macht .
So iſt wohl deine Seele ſchon voll ſchöner Blüthen

und Vorſätze geſtanden , und haſt vielleicht auch
einen Anlauf genommen , gute Früchte oder Werke

hervorzubringen , aber die Hitze der Leidenſchaft
oder das Nebel - und Regenwetter der häuslichen
Sorgen hat ſie bald wieder verdorren laſſen . Wenn
du vielleicht blos die Hälfte von dem ausgeführt
hätteſt , was du dir vorgenommen , ſo wäreſt du
ein ganz anderer Burſch . Es iſt aber ſchon ein
alter Spruch : Der Weg zur Hölle iſt mit guten
Vorſätzen gepflaſtert .

Vielleicht biſt du bisher nicht ganz unähnlich ge⸗
weſen jenem Vollzapf , der ſich bekehren wollte . Er
hatte ſich nämlich feſt vorgenommen , heute an dem

Wirthshauſe , das ihm am gefährlichſten war , vor⸗
über zu gehen , ohne Einſprache zu thun . Trotzig
und mit wahrer Todesverachtung marſchirte er vor —

bei und kam glücklich hinüber . Da machte er auf
ſolche übernatürliche Anſtrengung Stillſtand , beſann
ſch ein Weilchen und ſagte : Ei , weil du dich jezt
ſo ritterlich gehalten haſt , ſo darfſt du zum Lohne

auch einen Schoppen trinken . Er kehrt alſo wie⸗
der um , tritt in das Wirthshaus hinein und trinkt
als Belohnung ſeiner Heldenthat — mehr als einen

Schoppen.
Oder haſt du dich noch nie bei ſchönen Vorſätzen

und frommen Entſchlüſſen beruhigt ? Haſt du dich
nie ſelbſt für einen Narren gehalten und dich
beredet , weil du einen guten Vorſatz gefaßt haſt ,

ſo ſei Alles in Richtigkeit und du ſelber ein tugend⸗
leicher Mann ? Ja ich wollte darauf wetten , du
haſt dich heimlich ſchon damit getröſtet , du ſeieſt
kotz der Mängel und Fehler im Grunde doch nicht
oarg , denn du habeſt ein gutes Herz . Der Menſch
ſt ein unergründlicher Spitzbub an ſich ſelber .
keicht mag ' s ſich zutragen , daß ein Mägdlein nach
einer Bußpredigt der Mutter , einem Zuſpruche des

— — — ———

Beichtvaters oder einer Zuͤchtigung des leiblichen
Vaters den feſten Entſchluß faßt , die ſündige Be⸗
kanntſchaft von Stund an abzubrechen . Aber ſie
muß doch ihre ernſtliche Willensmeinung dem Hol⸗
derſtock mittheilen ; darum veranſtaltet ſie auf den
Abend die „ unwiderruflich lezte Zuſammenkunft /
wie es auf Theaterzetteln heißt , die aber nicht die
lezte bleibt , weil beſagter Holderſtock ihr die Dumm⸗
heiten ausredet , und ein neues Mittel in Vorſchlag
bringt , den Vater hinter ' s Licht zu führen . Daß
mit ſolchen Vorſätzen nicht geholfen iſt , leuchtet auch
dem Blinden ein . Ein Vorſatz , der nicht augenblick —
lich in Ausführung geſezt wird , der nicht alle Aus⸗
flüchte abſchneidet , ſondern noch ein Hinterthürchen
offen läßt , durch das man ihm entwiſchen kann ,
iſt jedenfalls kein unwiderruflicher Vorſatz .

In das Leben eines jeden Menſchen fallen Stun⸗
den , und in das des Leichtſinnigen nicht am wenig⸗
ſten , wo der Schutzengel und der Teufel ſich um
die Seele ſtreiten , wo das ganze innere Weſen des
Menſchen hin⸗ und hergezerrt wird . Schau ' , in
ſolchen Stunden , wo der Abgrund des Verderbens ,
dem du zueilſt , lebendig vor deinen Augen liegt
und die Sünde dich mit Gewalt hinreißen will , wo
dein ganzes Gemüth wie von einem Sturmwinde
erſchüttert wird , wo dir deine Schwachheit , deine

Armſeligkeit und Erbärmlichkeit lebendig vor die
Seele tritt ; da denke an die Heiligen Gottes , wie

herzhaft und unerſchrocken ſie den Kampf gegen
Fleiſch und Blut , gegen Welt und Teufel geſtrit⸗
ten und ſprich in deinem Herzen : Haben es dieſe ge —
konnt , warum ſollte ich es nicht auch können ? Nimm
einmal das Herz in beide Hände und gelobe feier —
lich : Von dieſer Stunde an will ich meinem Gott
und Herrn allein dienen ! Ich will es von gan⸗
zem Herzen , von ganzer Seele , aus ganzem Ge —

müthe und aus allen Kräften . Ach ! vielleicht haſt
du in deinem ganzen Leben noch nie rechten Ernſt
damit gemacht , gut zu ſein , haſt noch nie wirklich
gewollt . Und doch kann dich ſogar der allmäch —

tige Gott nicht retten , wenn du nicht willſt . Um

Papſt zu werden , darf man nur wollen , ſagt das

Sprichwort , und wenn es auch , wie die meiſten

Sprichwörter nicht ganz wahr iſt , ſo ſteht doch ſo
viel feſt , daß ein ernſtlicher Wille viel vermag ,
und wenn du einen hätteſt , ſo wäre dir geholfen .

Aber wie bekommt man einen feſten Willen ?

Vor Allem mußt du überzeugt ſein , daß dir ein

freier Wille bisher gefehlt , daß du dich vielmehr
durch die Reizungen deiner Sinnlichkeit haſt wie

——
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ein willenloſes Thier umhertreiben laſſen . Du

mußt dir lebhaft vergegenwärtigen , wie oft du dir
ſchon vorgenommen , nicht mehr zu viel zu trinken ,

und wie bald du dein Vorhaben vergeſſen . Dann

darfſt du mit der Sünde nicht markten , ſondern

mußt vollſtändig mit ihr brechen ; ſobald du mit

ihr unterhandelſt , ergeht es dir wie den Regierun⸗

gen , welche mit der Rebellion unterhandelt haben ,

die Rebellen ſind Meiſter geworden . An vielen

Orten ſind Mäßigkeitsvereine geſtiftet worden und

werden die Mitglieder derſelben verpflichten , keinen

Branntwein zu trinken und auch Andern , z. B .

Taglöhnern und Dienſtboten , keinen zu reichen.
Wo man nun die Sache beim rechten Zipfel anfaßt ,

da heißt es nichk : Schnapps darfſt du keinen Tropfen

trinken , aber Wein und Bier iſt erlaubt ; ſondern

es heißt : Du darfſt gar nichts trinken , was be⸗

rauſcht . Ein Schnappsbruder läßt ſich wohl , wenn

ihm wegen ſeines Laſters Vorſtellungen gemacht

werden , alſo vernehmen : Die Herren haben leicht

das Schnappſen zu verbieten , ſie ſollen uns nur

Geld geben , um Wein zu kaufen , ſo werden wir

von ſelber vom Branntwein ablaſſen . Dieß iſt nun

zwar nicht richtig ; denn es gibt auch reiche Leute ,

denen der Wein nicht zu theuer wäre und die ſich

doch lieber im Fuſel betäuben . Aber ſo viel ſteht

feſt , daß die Abwechslung im Getränke die Un⸗

mäßigkeit ſo wenig aufhebt , als der Diebſtahl auf⸗

gehoben wird , wenn Einer ſtatt Geld Speck ſtiehlt .

Die Erfahrung hat auch gelehrt , daß die Mäßig⸗

keitsvereine dort die beſten Geſchäfte machen , wo

den Mitgliedern jedes berauſchende Getränk ver⸗

boten iſt . Alſo du mußt dir ſelber jedes berau⸗

ſchende Getränke unterſagen . Aber wie lange ? Etwa

auf dein ganzes Leben hinaus ? Ich verlange ganz

wenig , vorerſt nur einen Tag , und wenn du blos

am Sonntage in ' s Wirthshaus kommſt und dich

überwind ' ſt , blos den nächſten Sonntag . Einen Tag
lang wirſt du doch deinen Vorſatz halten können ?

Oder haſt du eine ſolche Weibernatur , daß du dich

nicht einmal zwölf Stunden auf dich ſelber ver —

laſſen darfſt ? Iſt es ein Werktag , ſo verrichte

während der Zeit , die du ſonſt am Zechtiſche zu —

brachteſt , gerade eine Arbeit , die dir läſtig iſt , die

du deßhalb ſchon lange verſchoben . Iſt ' s ein Sonn⸗

tag , ſo mach ' zur Kneipzeit einen Spaziergang
über deine Felder oder lies in einem guten Buche ,
das dir der Pfarrer leihen ſoll . Haſt du einen

Tag überwunden , ſo wirſt du eine große Zufrieden⸗

heit mit dir ſelber verſpüren und es wird dir vor⸗

kommen , als ob du ein tüchtiges Werk zu Stande

gebracht . Der erſte Tag iſt die Hauptſache . Soll
es aber beim erſten Tag ſein Bewenden haben ?

Nein , am zweiten Tage oder Sonntage ſprich :

s ' Päärle frißt lieber , es muß noch ein Tag dazu.
Es geht ſchon viel leichter , als am erſten . Aber

auch beim zweiten bleibe nicht ſtehen , ſondern ſprich :
Aller guten Dinge ſind drei und halte dich noch

einmal zwölf Stunden wie ein alter Soldat . Die

Anſtrengung iſt hier nicht mehr bedeutend . Allein

auch nach dreimaliger Ueberwindung traue noch

nicht , ſondern ſprich wieder : Eine vierfache Schnur

hält um ſo beſſer und wag ' s noͤch einen Tag . Das

wird dir faſt gar keine Mühe erurſachen . Sei du

jedoch eigenſinnig und ſprich wiederholt : Es müſſen
ſo viele Tage ſein als Finger an der Hand , ich

thu ' s nicht anders ! Und obwohl es dich jezt faſt

wundern wird , was dich früher mit Gewalt fortge —

trieben , und ſogar meinſt , das Fortgehen koſte dich

jezt mehr Anſtrengung , als das Zuhauſebleiben ,
ſo ſprich doch noch einmal : Es muß jezt eine volle
Woche ſein . Dann wirſt du merken , was ein
freier Wille , was Selbſtbeherrſchung bedeutet . Zupft

es dich beſonders in den zwei erſten Tagen ſtark

und laͤßt dich nicht ruhig ſitzen , ſo denk an deinen

Heiland , wie er am Kreuze vor Durſt verſchmachtet

und was ſie ihm zur Stillung deſſelben gereicht .

Daß der Segen von Oben zu ſolchem Werke und

darum das Gebet nothwendig iſt , verſteht ſich von

ſelber , und dein Beichtvater wird dir ſagen , wie
du das Vaterunſer , namentlich die Bitten : Führe
uns nicht in Verſuchung , ſondern erlöſe uns von

dem Uebel , mit Verſtand und Nutzen beten ſollſt .

Du darfſt nämlich nicht , wie es Einige machen ,

mit dem Beichten zuwarten wollen , bis du dich

einige Zeit gebeſſert haſt , ſondern bei erſter Gele⸗
genheit mußt du allen Schmutz und Unrath in einer

recht aufrichtigen und gewiſſenhaften Beicht von

dir wegſchaffen und dazu einen ſtrengen Beichtvater

wählen . Der wird dir dann ſagen , ob und wie

viel und wem du ungerechtes Gut zurückzugeben,
wie du das gegebene Aergerniß ſo viel wie moͤgli

aufzuheben , wie du Lüge und Verläumdung zurück
zu nehmen , wie du dem Feinde entgegen zu gehen
und zuerſt die Hand zur Verſöhnung zu reichen

habeſt . Er wird es hoffentlich ſo genau nehmen ,

daß er dir verbietet , geſchmuggelten Zucker und

Kaffee zu kaufen , ja nach Umſtaͤnden das Kaffee⸗

trinken ganz unterſagt . Wollteſt du dich bekehren

und ein ganz anderer Menſch werden , ohne das

verübte Unrecht nach Kräften wieder gut zu machen ,

ſo hieße das mit Gott Spott treiben . Aber das
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Gutmachen koſtet freilich eine große Selbſtverläug⸗
nung und Ueberwindung , und Manchem hat ' s die

guten Vorſätze zu Schanden gemacht und das Herz
verzagt und muthlos . Allein bedenke auch , wie
wohl es Einem wird , wenn eine ſchwere , un⸗
angenehme Pflicht erfüllt iſt ; bedenke den Jubel
einer Seele , die die Bande des Teufels zerriſſen
und ſich frei gemacht hat . Wenn der Feind über⸗
wunden iſt , dann fuͤhlt man wohl die eigene Stärke .

Etwas für das ſchöne Geſchlecht .

Es iſt Zeit , daß W d Mädchen auch wieder
auf dem Theater er denn ſo gutherzig ſie9 Fut N MaRvon Natur aus ſind , ſo wird ſie die Abhand⸗

2lung vom guten Kerl nichts angegangen haben .
Sie ſind viel zu delikat und zuckerbrodig , als daß
ſie an einem Glaſe mehr ten als nippen , und

——wenn eine gern Schnapps ſöfe , ſo bekäme ſie ja
nicht einmal einen Mann . Wenn ſie , was freilich
oft der Fall iſt , eine nichtsnutzig gute Seele und
ein butter weiches Herz haben , ſo geht die Schlechtig⸗
keit höchſtens bei Ausnahmen auf die Sauferei , in
der Regel aber auf Etwas , das zu wüſt iſt , als
daß es gar zu deutlich in den Kalender geſezt

doch eitwerden könnte , l
recht gräulich Exempel zum
herzeichnen ſollte . Es gibt
in ſeidenen Kleidern und in cken, welche
nicht nur im Punkte der keit tadellos ſich
betragen, ſondern ſich auch in S ichen der Reinigkeit
echtſchaffen halten , wenigſtens vor groben Sünden

ſich ſorgfältig bewahren , dafür aber ſich in einem
andern Stücke entſchädigen , näm in den Plaude⸗
teien . Wie man einem gewiſſenloſen Inden die
Worte in den Mund legt : Wozu ſind falſche Eide ,
als daß man ſie ſchwört , ſo ſagen die Jungfern :

Ran wird doch reden dürfen , wozu hat man ſonſt
die Zunge 2 Um nun dieſes köſtliche Geſchenk Gottes

nicht nutzlos brach liegen zu laſſen , plaudern und
ch—2naudern , ſchnittern und ſchnattern , plappern und

llappern , rätſchen und trätſchen , wettern und zettern
ſolche Geſchöpfe von früh M rgens bis ſpät Abends
ind wahrſcheinlich im Traume auch noch die ganze
Nacht hindurch . Auf Landtagen iſt ſchon viel ge⸗
fappelt worden und wäre eine harte Buße , wenn
Einer all ' das Zeug leſen müßte , aber eine Ver⸗

ammlung ſolcher Jungfern und Frauen leiſtet hierin
das Rieſenmäßige , das Unglaubliche , das Unerhörte ,
das Unmögliche , das Uebernatürliche und Wunder⸗

are . Sie arbeiten nicht gern allein , weil ſie ihre
kotbaren Worte nicht an den Wind verſchwenden

1851 .
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mögen , ſelbander aber ſind Zunge und Hände weid⸗
lich in Thätigkeit . Sitzen einige beiſammen ; ſo
entſteht ein Sumſen und Schwirren , wie wenn die
Wespen ſchwärmen . Verabſchiedet ſich ein Beſuch ,
ſo wird unter der Thür in einem ſchnellen Viertel⸗
ſtündchen das Nothwendigſte abgemacht und dann
drei Schritte auf der Gaſſe draußen in einem wei⸗
tern Viertelſtündchen das Allernothwendigſte . In
einer Spinnſtube ſchnurren die Rädchen fleißig , ſind
aber die rechten Spinnerinnen da , ſo ſchnurrt das
Maulwerk noch emſiger . Natürlich denkt ſo eine
Perſon nicht im Geringſten daran , was ſie reden
will , ſondern wenn ihr gerade nichts beifallen will ,
ſo macht ſie nur den Mund auf , in der feſten Zu⸗
verſicht , es werde doch Etwas herauskommen , was
denn auch richtig der Fall iſt . Es gibt welche , die
ſich ein ordentliches Geſchäft und eine Arbeit aus
dem Klatſchen machen . Kommen ſie in eine Stube ,
wo ſie willige Ohren wiſſen , ſo nehmen ſie Platz
und ſetzen ſich ordentlich in Poſitur , um das Mund⸗
orgelwerk loszulaſſen ; andere ſind außerordentlich
preſſirt und können ſich gar nicht aufhalten , darum
bleiben ſie in der Nähe der Thür ſtehen , ſtemmen
die Hände in die Seite , und erzählen ſo das Aller⸗
neueſte und Intereſſanteſte , was im glücklichen Falle
in einer Stunde vorbei iſt ; endlich gibt ' s noch ſolche ,
welche wie ein Orgelmann nicht blos das Uhrwerk
ſpielen laſſen , ſondern auch mit Händen und Armen

dazu agiren und die Geſchichte verdeutlichen . Hat ' s
keine ſolche in deinem Dorf ?

Was ſagen wir zu dieſer Wohlordnerei ?

Zuerſt wollen wir die heilige Schrift ſprechen
laſſen . Da heißt es : „ Wer ſeine Zunge beherrſchet ,
der lebet ohne Streit ; und wer Geſchwätz haſſet ,
zieht ſich weniger Uebel zu. “ Beſinn dich einmal , ob
deine Reden noch nie die Veranlaſſung zu Streit
und Hader geweſen , und ob du dich noch nie da⸗
mit entſchuldigen wollteſt : Ich habe es ja nicht ſo
böſe gemeint . Wie viel weniger Feindſchaft und

Gehäſſigkeit wäre in eurem Ort , wenn weniger
geredet würde ? Wo kein Holz mehr iſt , erliſcht das

Feuer ; wo kein Ohrenbläſer , hört der Streit auf .
Die Klatſchweiber blaſen aber nicht nur in ein Paar
Ohren , die blaſen wie der Sturmwind , daß es das

ganze Ort vernimmt .
Ferner heißt es : „ Bei vielen Worten fehlet nicht

Vergehung , wer aber ſeine Lippen ſpart , handelt

klüglich . “ Vielleicht weißt du ſelber am wenigſten ,
was den langen Tag hindurch aus deinem Munde

herausgeht , aber du darfſt verſichert ſein , wo ſs

4
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erſchrecklich viel hervorkommt , da iſt nicht . Alles Geſchlecht beſonders abſcheulich ; aber ſchau , jene mit

gut . Dir ſelber fällt das freilich nicht auf , denn unglückliche Perſon iſt nicht im Stande , ihre Zunge Wa

du hörſt vor lauter Pappeln dein eigen Wort nicht , und ihren Gaumen zu bemeiſtern , ſondern wenn —

aber andere Leute hören und behalten es in ihrem ihr der Mund nach Wein oder S chnapps wäſſert , W

fden Neben⸗ ſo muß ſie trinken , bis ſie zu viel hat . Gelt das Fhs
Wenn du aber

Ohr
Herzen . Die Rede gehet gar gern auf , .

menſchen und ſeine Fehler . Oder meinſt du , das iſt eine armſelig ſchwache Perſon !

ſei keine Sünde , wenn man mit ſo großer Inbrunſt dein Zünglein auch nicht im Zaume zu halten ver , 5
enhei rn und 746

von den Fehlern des Nächſten redet , ſeine Schwach⸗ magſt , ſondern bei jeder Gelege

heiten bekannt macht und auch woh eine kleine flüſtern und klappern mußt , was eb

aus will , biſt du dann nicht
koͤnnen,Verläumdung nicht ſcheut ?

Du wirſt dich doch nicht damit bruͤſten wollen , Würdeſt du ganz beſtimmt

daß du vorbringſt : Andere reden auch ? Damit , wenn deine Zunge ſo ſehr nach Wein gelüſtete , *

daß Andere es auch thun , könnte ſich am Ende wie nach Schwätzereien ? Ken .

jeder Miſſethäter und Teufelsbrand entſchuldigen . 4
—

8 t de 2 Vom Wallfahrten . daru

Ich ſage dir : Nicht jede Jungfrau iſt eine Plauder⸗
*

taſche , und von den heiligen Jungfrauen iſt es Was thun denn die Wallfahrten da ? Drum uns

keine einzige geweſen , am wenigſten die Köͤnigin haben mich die Menſchen von leichtblütie Tem⸗ kun.

peramente darauf gebrach e nämlich in ſutt
der Jungfrasen . morgen taß

pelg
Weiter heißt es : „ Die Narren haben das Herz der Natur dieſer daß

im Mnnde ; die Weiſen aber den Mund im Her⸗ deln , was ſie heute loben , daß ſie ſich am lezten mf ,

zen “. Darum auch das Gebet des w iſen Mannes : April über Etwas freuen und amerſte
i

über

„ O wer legt mir auf meinen Mund ein Schloß , daſſelbe Ding trauern , daß ſie
1 vas mit 5)

und auf meine Lippen ein kluges Siegel , damit ich Luſt angreifen und es morgen mit n von

nicht durch ſie falle , und meine Zunge mich nicht ſich werfen , aber in keiner Sache Beſtändigkeit und ..
ſo halten ſie es auch i

verderbe ! “ Möchteſt du denn gerne unter die thö⸗ Ausdauer an den Tag legen ,

richten Jungfrauen gehören ? mit den Wallſahrten . Befinden ſie ſich ſammt ihe, f6

Endlich weißt du , daß der Heiland ſelber ver rem Hausweſen in guten Umſtänden , J0 fragen ſie 43

ſichert hat , von jedem unnützen Wort müſſe Rechen⸗ wenig nach Gnadenorten und Gne ildern , finden Prau

ſchaft abgelegt werden . Ich will zwar gern glau⸗ dieſelben höchſt überflüſſig und wi
Brodſack nach Ei

n ei armes1 n ar welch

ben , daß ein einzelnes unnöthiges Wort nicht viel Weib , das mit dem Brodſack nach Einſtdeln zieht, 68 l

auf ſich habe und nicht ſchwer wiege auf der Wage , mit ſcharfem Spotte zu verfolgen . Wird aber dit
un 5

auf welche deine Vergehungen gelegt ſind . Aber Frau oder ein Stück Vieh rank , kann ein Kind bate
bedenke die Menge unnützer , ja ſchädlicher Worte nicht leben und nicht ſterben und ringt tagelang Bror

mit dem Tode , ſteigen ſchwarzgelbe Wolken auf dein ,

von 365 Tagen , dann die ungeheure Maſſe von und entſteht ein Knattern und Praſſeln in den Lüf ſahn⸗
30 oder 40 Jahren ! Du haſt ſie freilich nicht ten , und die Winterſaat iſt im beſten Gedeihen , Gen,

gezählt und ſchon lange vergeſſen , aber Gott hat da iſt kein Menſch ſchneller mit V ſprechungen e

ſie gezählt und vergißt ſie nicht , und am jüngſten und Gelöbniſſen bei der Hand , als ſo ein leichk 4
ubiſche Dinhe 7 5Tage werden ſie dir vorgezählt und vorgewogen ſinniges Blut , das ſonſt über abergla

in Eifer geräth . Ja gerade ſolche , denen malſeinen
arter nd Witze eien ſo PE

n und Witzeleien ſe
giede

nur eines einzigen Tages , dann die zahlloſe Summe

und ihr Gewicht werden Pfunde und Zentner aus⸗

machen. Eine Flaumfeder wiegt nicht viel , aber nach ihren ſonſtigen Redensarte

einen Federnſack , wie ihn die Fuhrleute auf dem Etwas am wenigſten zutraute , machen in der
ſſte

Wagen haben , brächteſt du nicht von der Stelle . Stunde der Noth und Bedrängniß die ſeltſamſten 38
Zur guten Lezt will ich dir noch Etwas ver⸗ Verſprechungen , die ſie freilich ſo viel als möglich dn 2

trauen : Vielleicht lebt in deiner Nachbarſchaft oder geheim halten . Das iſt aber immer ſo : Wer im
ſ

*

Bekanntſchaft ein Weibsbild , das zuweilen ein Glauben keine feſte Grundlage hat , der verfäll g
oder zwei Schlückchen gebrannten Waſſers zu viel am leichteſten dem Aberglauben . Ich habe einelche

1

ſich zu Gemüthe führt , und du haſt dich ſchon halb oder ganz ſtudirten Mann gekannt , der auſthen
ihretwegen geſchämt und einen gründlichen Abſcheu dem Todbette zum Glauben an das Verdienſt Ehrilſeche
gegen ſie gefaßt. Die Trunkenheit iſt nun aller⸗ und an ſeine Goltheit ſich nicht zu erſchwingen vellogzie
dings ein abſcheuliches Laſter und am weiblichen mochte, dagegen an der Kraft der Fuͤrbitte Marien

te , dag bei ihr
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* mit ganzer Seele hing. Doch um wieder auf das

0 Wallfahrten zu kommen , ſo fragt es ſich , was

ert,
d.

—4 15f.
ö Erſtens ſteht daß man ein guter1 und kann , ohne jemals
4 ben . Darum ſollſt

und der Glaubens⸗
4 ſolchen Fahrten nicht
92 wird es deinem Verſtande

1 wenn du nicht unbe⸗

75 elobeſt , ſondern vor
rſprechen auch zu er⸗
iß wichtigere Pflichten

B. nicht in der Ord⸗
ung , n kleine Kinder hat

4 ind Niemanden ihre Pflege anvertrauennlann ,
eine w verſpricht . Man kann

geloben , das Geld ,
— tet, einer armen Fa⸗
ͤber ich , auch ein

— as man verſprochenö an es verſprochenund
Stunde 8 Pathk

an denbilde 111 jern,
alt dur eth vorüber iſt, deineFrau Ooder ein Id für Geld ſchicken ,bet ſondern ſelber zr an den Ort , zu10 welchem du verſp zu einem nähern .

＋* Es läßt nicht fein , ſolche Verſpr chungen zu machen ,
Kind In deren Abänderung man bald wieder den Beicht⸗
lan — erſuchen muß . Da man in Stunde der

al De kngnſ wenig an Fahren —65 Reiſe ind thue , als ob die Eiſen⸗
—

10 und du für dich nicht da wären .

981 Meweilen hat ' s ſchon zugetragen , daß ein
ickt ſtolzes Mannsbild eine ſolche Reiſe unternommeneicht⸗ 10

4
4 Mart hat 858

ding * er will es
h1 Wort Hhaben, ſondern ſagt ,

man 35 Ge t an dieſem Orte, oder wolle
en ſo en Einkauf machen , oder gehe blos aus Neu⸗

der gierde, kurz er gehöre nicht zu den Pilgern. Das
mſten Lne unmännliche Feigheit , und eine ſolche Fahrt
zalich würd kleinen Nutzen für die Seele abwerfen . Dennöglich
— i

du brauchſt dich drittens des Wallfahrtens nicht zu
ſchämen , es haben ' srfä ſchon gröͤßere Herren gethan ,

einen als du biſt . Freilich kann man dadurch in den
all[Geruch der Betſchweſterei gerathen , aber es ſind

Fhrilheben nicht die verſtändigſten und freiſinnigſten Men⸗
velſchen , welche ſo gewaltig über das Wallfahrten
rienllosziehen. Sie ſagen : Die Leute ſollen zu Hauſebel ihrer Arbeit bleiben , das Wallfahrten frißt viele

8 * — — . — — —2 — — —

Zeit und entzieht viele Hände der Arbeit ! Daraufläßt ſich erwiedern : Es wandern alljährlich viele
Tauſend Menſchen auf den Rigi und an andere
Orte , wo man etwas Schönes ſehen kann , und
nimmt Niemand daran Anſtoß . Wenn es nun den
Herren aus der Schreibſtube erlaubt iſt , alljährlich
einige Tage in der Schweiz , in Tirol oder dem
bayeriſchen Oberland herumzuſpazieren , ſo wird es
gemeinen Leuten auch nicht verboten ſein , den Weg
nach Einſiedeln , Mariataferl oder Altötting unter
die Füße zu nehmen . Oder ſoll denn der Tag⸗
löhner und der Bauersmann dazu verdammt ſein ,
aus engen , niedern Stube und von dem
Erdſchollen ſeines Ackers ſein Lebenlang nie weg⸗
zukommen und fremden Himmel , fremde Gegenden
und Menſchen nie zu erblicken ? Wenn den Her⸗
renleuten das Reiſen nach ihren gar ſo anſtrengen⸗
den Arbeiten zur Erholung und Erquickung dient ,
arbeitet denn der gemeine Mann nicht , iſt er kei⸗
ner Erholung und Erquickung bedürftig ? Soll er
denn wie ein Sklave oder ein Zugthier an immer⸗
währende Arbeit gebunden ſein , damit die Reichen
ſich erholen und erquicken können ? Und wenn dieAU

ſeinerſeiner

Leute von der Feder Reiſen machen , um ihre Ge⸗
ſundheit zu ſtärken , ſo wird das dem , der das
ganze Jahr unter der ſchweren Arbeit ſchwizt und
keucht , wohl auch zu gönnen ſein . Du haſt dein
Vergnügen an hohen Bergen , tiefen , engen Thä⸗
lern , ſchroffen Felſen , weiten Eisfeldern und
ſchäumenden Waſſerfällen ; andere finden ihre Luſt
und Freude an großen Kirchen , koſtbarem Kirchen⸗
geräth , ſchöner Kirchenmuſik , an langen Predigten ,
ſtrengen Beichtvätern , vielen heil . Meſſen , hohen
Aemtern und geſchmückten Gnadenbildern . Willſt
du denn der Wüthrich ſein , ihnen dieſe Freude zu
wehren ? biſt du neidiſch und ſoll Niemand
Vergnügen haben , als du und deinesgleichen ?

Aber das Wallfahrten koſtet Geld ? Ri htig ; s ' iſt
grauſam , was die Pilger vergeuden . Nicht genug ,
daß die Pilgrime von Hauſe einen ſchönen Laib
Brod , ein Stück Speck , eine Lade voll Butter und
Käſe , auch bisweilen Zucker und Kaffee mit ſich
ſchleppen und die koſtbare Gottesgabe aus dem
Land tragen , nicht genug , datz ſie in ganz frem⸗
dem Lande den Leuten das Waſſer am Brunnen
unverſchämterweiſe vor dem Maule wegtrinken ,
ſie unterſtehen ſich ſogar , von Zeit zu Zeir in ein
Wirthshaus hineinzugehen und zu ihrem trockenen
Brod einen Schoppen Wein oder Bier zu kau⸗
fen , eſſen am Abend eine ganze Schüſſel voll
Suppe und zahlen per Stück drei Kreuzer Schlaf⸗

OderDber
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geld. Ja das iſt noch das Wenigſte . Am Wall⸗ abergläubiſch iſt , der bleibt es auch auf der Pilger⸗

fahrtsorte ſelber verſteigen ſich dieſe Leute noch

mehr und werden wahrhaft übermüthig und übel⸗

hauſig . Da wird eingekramt und nach Hauſe ge⸗

nommen ein rother baumwollener Regenſchirm mit

Meſſinggeſtell und Meerrohr , koſtet einen kleinen

Thaler , item ein dickes Gebetbuch mit Goldſchnitt ,

in ſchwarzem oder rothem Leder eingebunden , thut

48 Kreuzer , item ein kleinwinziges Büchlein für

den Xaverle oder das Mareile , macht einen Sechſer ,
item Heiligenbilder für 2 Batzen ſammt Lebensbe —⸗

ſchreibung hintendrauf , dazu noch Muttergottes⸗
bilder aus Lehm gebrannt und ſtückweis mit Gold⸗

ſchaum überzogen , das Dutzend für einen Kreuzer ,

ſowie die wahrhafte und getreue Abbildung des

Gnadenbildes ſelber . Das ſind enorme Ausgaben .

Aber ich habe in Badeorten an einem Abende ſo

viel Geld auf den Spieltiſchen liegen geſehen , daß

man mit demſelben ein ganzes Pilgerregiment zu

vier Bataillonen hätte nach einem weit entfernten

Orte ſenden können , und ſie hätten noch davon

zurückgebracht . Ja ich wollte faſt Etwas darauf

wetten , in einem namhaften Badorte wird jeden

Sonntag mehr in Cigarren verraucht , als an einem

Wallfahrtsorte ſogar am Samſtage in Wein und

Bier verzehrt wird . Iſt ' s nun den Einen erlaubt ,

ſo wird ' s den Andern auch nicht verboten ſein .

Wenn die Frauenzimmer und Brillenherren ſeidene

Regenſchirme tragen , die 8 Gulden koſten , und

gegen die Sonnenſtrahlen noch einen tellergroßen

Fetzen extra brauchen , ſo wird das rothbaumwol⸗

lene Dach fuͤr die Dorfjungfer nicht zu koſtbar ſein .

Kaufen die Mamſellen alljährlich ein Taſchenbuch
voll herzbrechender Liebesgeſchichten und ſchöner

Kupfer um wahres Sündengeld , ſo darf die Tag⸗

löhnersfrau auch am Sonntage mit einem leder⸗
gebundenen Buche in die Kirche ſtolziren . Hängen

die Zimmer der Vornehmen voll ſchöner Tapeten

und über denſelben koſtbare Gemälde in goldenen

Rahmen , und zieren ſelbſt die Wände von Bier⸗
ſtuben Schlachtſtücke mit dem Napoleon , ſo haben

auch in den Bauernſtuben neben dem Kruzifir einige

Bildniſſe Platz und darf ſelbſt der Magd nicht ver⸗

wehrt ſein , die innere Seite der Kaſtenthüre oder

des Trogdeckels mit Heiligenbildern zu verkleben .

Aber die Wallfahrten fuͤhren zum Aberglauben ?
Daß zuweilen Aberglauben mit unterlaufen mag ,

läugne ich nicht ; aber wenn auch die Wallfahrten

abgeſchafft werden , ſo iſt damit der Aberglaube
noch nicht aus der Welt und den Menſchenſeelen
verbannt . Ich bin der Anſicht : Wer zu Hauſe

fahrt , und wer zu Hauſe nicht abergläubiſch iſt ,

der wird es auch auf der Wallfahrt nicht .

Die Leute ſollen zu Hauſe dem Pfarrgottesdienſte

beiwohnen ? So gehört es ſich allerdings ; und die

auf die rechte Art Wallfahrten machen , ſind auch

daheim fleißige Kirchengänger , und die man in der

Pfarrkirche am wenigſten erblickt , das ſind dieje⸗

nigen , welche das Wallfahrten am wenigſten aus⸗

ſtehen können .

Gott ertheilt ſeine Gnaden , wann und wo er

will und läßt ſich weder Zeit noch Ort vorſchreiben ,

und wenn er an einem ſogenannten Gnadenorte

reichlicher austheilt , ſo wirſt du das ſchwerlich
anders machen . Der räudige Syrer Naaman mußte

ſich im Jordan waſchen , obwohl er meinte , ſie
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ätten in Syrien beſſer Waſſer ; den Blindgebornen

hieß Jeſus zum Teiche Siloe gehen , und Beide

folgten . Glaube und

Vertrauen verlangte der Herr von denen , die bei

ihm Hilfe ſuchen . Wenn es nun einen armen ,

bedrängten Menſchen inwendig mahnt und drängt

und treibt , an dieſem oder jenem Orte ſein Herz

und ſeine Noth vor ſeinem Erlöſer und Heiland

auszuſchütten , und wenn er dabei die göttliche

Mutter , die Mutter der eit und der

ſchönen Liebe , um ihre Fürbitte anfleht : ſoll ihm

das unterſagt ſein ? Wird Gott nicht gnädiger
auf ſeine Demuth und ſeine Zerſchlagenheit herab⸗

ſehen , als auf deinen Hochmuth und deine dünkel⸗

hafte Aufgeblaſenheit ? Soll überhaupt im Lande der

Freiheit der Menſch nicht beten dürfen , wo et will ?

Aber es kommen Mißbräuche bei Wallfahrten

vor ? Das iſt wahr ; aber wenn man Alles ab⸗

ſchaffen will , was mißbraucht werden kann und

mißbraucht wird , ſo muß man Meſſer , Pulver ,

Zündhölzchen , die Buchdruckerkunſt , Kalender und
Eheſtand auch abſchaffen .

Des Herodes Gaſtmahl .

Die Geſchichte iſt dir aus der Bibel bekannt ge—

nug . Mit den⸗Gäſten können wir uns nicht ab⸗
geben , ſondern das ſaubere Kleeblatt , Vater ,

Mutter und Tochter müſſen uns genügen . Herodes

war ein leichtfertiger , genußſüchtiger Fürſt , ein
Liebhaber vom Bauen und von ſchönen Frauel

weßhalb er auch ſeinem Bruder Philippus zum

Danke für die bewieſene Gaſtfreundſchaft die Ge⸗
mahlin entführte und ſeine eigene verſtieß und ih⸗

ren Vater heimſchickte . Er war ein König , det

ſich den Königstitel auf Zureden ſeiner ſogenann⸗

thaten wohl daran 7
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ten Frau erbettelt hatte , und iſt der⸗

ſelbe Herodes , der ſpäter mit dem Hei⸗
lande Geſpött trieb , weil Dieſer ihm

auf Allerhöchſtes Begehren keine Wun⸗

derwerke zur allgemeinen Ergötzung vor⸗

machte . Dieſer Herodes feiert jezt ſei⸗

nen Geburtstag und veranſtaltet ein

großes Eſſen für die Gratulanten . An

ſeinem Hofe aber lebte auch noch ein

Mann von choleriſchem Temperamente ,
von unbeugſamem Willen und uner⸗

ſchuͤtterlichem Ernſte , der heilige Johan⸗
nes der Taäufer . Dieſer ſollte an dem

heutigen Feſte unter dem Henkerbeile
verbluten . Hatte das der König be⸗

ſchloſſen ? Gewiß nicht ; vielmehr hatte

er nach Art leichtſinniger Leute an dem

ſtrengen Bußprediger zur Abwechslung
gegen die ſüßflötenden Höflinge Wohl⸗
gefallen gefunden und nur den vorlauten

Tadler um der Herodias willen einſt⸗
weilen in den Kerker geſchickt . Män⸗
ner von ſolcher Kraft und Entſchie⸗
denheit , von ſolcher ſittlichen Rein —
heit. und Erhabenheit wie Johannes R

Baptiſta , gewinnen die Achtung und Bewunderung
auch ſolcher , die ſich ihren Ermahnungen nicht fůgen
und zur Nachahmung ihrer Lebensweiſe nicht die
geringſte Luſt verſpüren . Solch ' großartige Leute
muß man entweder achten oder haſſen . Zu einem
rechten Haſſe war aber Herodes viel zu ſchlaff und
bequem , er hätte ihn in ſeinen Ergötzlichkeiten mole⸗
ſtirt . Dagegen verſtand ſich ſeine Frau auf den Haß
vortrefflich , wie überhaupt die Weiber hierin eine

große Meiſterſchaft an den Tag legen ſollen . Sie
führte aber offenbar das Regiment im Hauſe , hatte ,
wie man zu ſagen pflegt , ihren Mann am Schnürle /
und wußte Alles hübſch einzufädeln , damit das
Freudenfeſt dem Johannes zum Untergange ge⸗
reiche. Das iſt nun keine Seltenheit , daß ein Weib
im Hauſe regiert und der Mann das fuͤnfte
Rad am Wagen vorſtellt , und bisweilen iſt das
ein Gluck für den Mann und das ganze Haus⸗
weſen . Dieſer Fall tritt dann ein , wenn der
Mann ſelber ein Weib iſt , keine Kraft und Ent⸗
ſchiedenheit entwickelt , ſondern ſich von ſeinen Lau⸗
nen und Empfindungen wie ein ſchwankes Rohr
umhertreiben läßt . Wo der Mann zu leichtſinnig ,
zu faul und liederlich ſich zeigt , um das Steuer⸗
ruder zu fuͤhren , da iſt es ganz in der Ordnung ,
daß die Frau daſſelbe in die Hand nehme und das

Schiff vom Verderben errette . Schon mancher Mann
wäre ſammt ſeinem Hausweſen jämmerlich zu Grunde

gegangen , wenn nicht die Frau ſich herzhaft entge⸗
gengeſtemmt und dem Verderben gewehrt hätte . Iſt
in deinem Ort keine ſolche Haushaltung , wo die
Mutter den Vater ſpielen muß ? In ſolchem Falle
iſt es für die Frau keine Anmaßung , aber in jedem
Falle iſt es für einen geſunden Mann eine Schande ,
ſich das Heſt aus den Händen winden zu laſſen oder
es freiwillig abzugeben .

Alſo der Herodes war zwar Herr von Galiläa

und darum auch der Landesherr Chriſti , aber in

ſeinem Hauſe führt die Herrſchaft die Ehebrecherin

Herodias . Bei Geburtsfeſten pflegen ſonſt Fürſten
und Könige die Bande der Gefangenen zu löſen ,
reuigen Verbrechern die verwirkte Strafe nachzu⸗
laſſen , aus Dank gegen Den , der ſie an dieſem

Tage das Licht der Welt erblicken ließ . Eine

ſchöne Sitte ! Und wenn du , der du kein Fürſt
biſt , deinen oder deiner Frauen Geburts - oder

Namensfeſt im fröhlichen Kreiſe der Deinigen
feierſt , und eine Extraſpeiſe auf den Tiſch kommt
und Wein dazu , ſo vergiß nicht , aus Dank gegen
Gott Barmherzigkeit zu üben , und dem armen
Weibe oder dem kranken Nachbar , oder der Wittwe
mit den vielen kleinen Kindern etwas Namhaftes
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zu ſchicken . Es iſt ſehr wüſt von dem Herodes ,

daß er an ſolchem Tage den Johannes vergeſſen ,
es iſt aber auch ſehr wüſt von dir , wenn du bei

fröhlichem Feſte nicht auch Andere froh machſt .

Leichtſinnig war Herodes , weil er ſein Töchter⸗

lein vor den Gäſten tanzen ließ . Eine Prinzeſſin

ſoll nicht zur Tänzerin werden ; das iſt ein leicht⸗

fertig Handwerk in unſeren Tagen und war es vor

Altem noch mehr . In einem Königshauſe ſoll An⸗

ſtand und Reſpekt beobachtet werden , ſonſt leidet

das Anſehen und die Würde des Herrſchers . Es

läuft aber wider den Anſtand und Reſpekt , daß

des Königs Tochter vor den Unterthanen und zu

ihrer Beluſtigung Sprünge macht wie eine Seil⸗

tänzerin . Mach du ' s nicht dem Vierfürſten von

Galiläa nach , ſondern halte in deinem Hauſe auf

Zucht und Anſtand , wenn du ſchon keine Krone

trägſt . Leid ' s nicht , daß deine Mädchen nur halb

angekleidet vor Fremden oder Knechten ſich zeigen ,

daß deine Buben mit den weiblichen Dienſtboten

Poſſen treiben . Halte größere Stücke auf dein

Fleiſch und Blut , als daß du ſolche Herabwürdi⸗

gung leideſt . Lobe deine Töchter nicht im Wirths⸗

hauſe , wenn du ein Glas zuviel getrunken , noch

weniger laß ſie holen , und am allerwenigſten nimm

einen Begleiter nach Hauſe , dem du deine vortreff⸗

lichen Töchter zeigeſt . Das thun Lumpen der ſchlech⸗

teſten Art und iſt nicht viel beſſer , als Kinderver⸗

kauf . Die jungen Mütter haben oft ein abſonder⸗

liches Wohlgefallen daran , vor Fremden ihre Kinder

die kleinen Kunſtſtücke aufführen und tanzen zu

laſſen ; ich werde keine ſolche Mutter auf andere

Geſinnungen bringen , aber es ſoll ſich auch keine

bei mir beklagen , wenn aus dem netten , artigen

Tochterlein ein eitles , gefallſüchtiges Ding wird .

Was ſoll denn anders aus ihr werden als eine

Närrin , wenn du das zweijährige Püppchen ſchon

jeden Tag vor den Spiegel hältſt und das ſchöͤne
Kind darin anpreiſeſt , und wenn das Tanzen des

Figürchens dein Herz in Wonne verſezt . Man
braucht die Mädchen in der Eitelkeit nicht zu unter⸗

richten , ſie lernen ' s von ſelber .
Am leichtſinnigſten endlich nahm ſich, bei Herodes

das Verſprechen heraus : Er that einen Schwur ,

heißt es , und ſagte : Was du bitteſt , das will ich

dir geben , und wenn es auch die Hälfte meines

Reiches wäre . Was iſt das für ein König , der

ſein Königreich weggibt um einen Tanz ? Was iſt

das für ein unſinniges Anerbieten von einem Manne ,

den der römiſche Kaiſer jeden Tag abſetzen konnte

und ſpäter auch wirklich abſezte ? Aber das iſt

»

eben die Art leichtſinniger Leute , daß ſie im Tau⸗

mel die ſchönſten Verſprechungen machen , ohne zu

überlegen , ob ſie dieſelben zu halten im Stande

ſind . Hüte dich beſonders vor leichtfertigen , un⸗

beſonnenen Schwüren und Betheuerungen , wie :
Bei meiner armen Seele ! Der Teufel ſoll mich

holen ! Der Teufel möchte dich ſonſt einmal bei ' m

Worte nehmen , wie es die Satanin Herodes ihrem

Manne gethan .

Das Töchterlein des Herodes .

Von der Mutter , der Haupthetzerin und Sün⸗

derin , die bei einem fröhlichen Mahle ſo kaltblütig

das Haupt des Täufers auf einer Schüſſel ver⸗

langt , wie man eine Portion kalten Braten

kommen läßt , von dieſer eingefleiſchten Bosheit ,

die noch am abgeſchlagenen Haupte ihre Rache

kühlte , indem ſie die Zunge der Wahrheit und Frei⸗

müthigkeit mit Nadeln durchſtach , von dieſer leben⸗

digen Satanin wollen wir hier nicht reden , denn

dieſe Furie hatte kein leichtblütiges Temperament

und gehört darum in ein anderes Kapitel . Da⸗

gegen mit dem eitlen , tanzluſtigen und tanzfertigen
Toͤchterlein müſſen wir uns etwas abgeben . Dieſes

Töchterlein iſt zwar nicht die Urheberin und An⸗

ſtifterin des Prophetenmordes , aber ihr Tanz und

Aufzug gab die Veranlaſſung dazu . Merke wohl :

Eitelkeit und Tanzen waren die Veranlaſſung , die

nächſte Gelegenheit zum Prophetenmorde . Hätte

das Töchterlein dem Vater nicht gar ſo wohl ge⸗

fallen , wäre er von Eitelkeit und Wein nicht be⸗

rauſcht geweſen , ſo hätte er ſicherlich kein ſo un⸗

ſinniges Verſprechen abgelegt und haͤtte das ſuͤnd⸗

hafte Begehren nicht erfüllt . Vielleicht wäre fuͤr

die Herodias gar keine günſtige Gelegenheit gekom⸗

men , ihren verruchten Anſchlag gegen das Leben

des Täufers auszuführen . So iſt es noch bis auf

den heutigen Tag . Der Teufel und die ſinnliche

Luſt müſſen eine Veranlaſſung und Gelegenheit ha⸗

ben , um das ſündige Werk zur Welt zu bringen .

Gelegenheit macht Diebe . Zu dieſen Veranlaſſun⸗
gen und Gelegenheiten gehören nun auch Kleider⸗
hoffart und Tanzbeluſtigungen . Wenn dadurch die

Sünde nicht geboren wird , ſo wird ſie doch em⸗

pfangen und wird ſeiner Zeit ſchon an ' s Tages⸗
licht treten . Die Eitelkeit und Gefallſucht ſtecken
tief im Menſchenherzen , beſonders im weiblichen ,

nicht blos bei Prinzeſſinnen , ſondern auch bei
Bauerntöchtern und Mägden . Daß ein Mädchen

etwas auf ſeinen Leib und ſeine Bedeckung hält ,

und gerne ſauber und nett gekleidet einhergeht ,

—
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geputzter erſchein als ut

geſchlagener Eh
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theure Hälfte auf

ſie nie

r Fre 1˖ So ein

äppel , der für den Plunder ſein

mag oft ſeine5Jhergeben müſſen ,
dem Balle oder im Theater kaum

erkennen , ſo hat ſie
ſech gegen zu Hauſe in ' s Präch⸗

tige verwandelt . Und daß es die Ledigen nicht

thun , um Gott zu gefallen , iſt daraus erſichtlich ,
daß ſie wider den ausdrücklichen Willen Gottes

durch Kleiderputz die Eltern kränken , die innere

Schönheit und d
den verborgenen Schmuck des Her⸗

zens vernac äßigen , und daraus , daß ſie 8 in

in den Beichtſpiegel ſchauen .
aber kommt es heraus, wenn

Geldmangel und klemme
e ich mir noch viel eher die

che Putzdocken
Bahn klagen . Da

Duäkermädchen und Wi

UherUber

edertäufer , die über ſolchen
Tand hinaus und doch liebensr würdig f ſin

Gibt Eitelkeit und gefallſüchtige Track t Anlaß
zu böſen Gedanken , ſo verſchafft der,Tanz5 Gelegen⸗
heit zu böſen Blicken , Worten und Werken . Wenn
man jezt den Tanz überhaupt als etwas zur Sünde
Verlockend es verbieten wollte , ſo hätte man nicht
blos das 9ganze weibliche Ge ſchlecht bis auf wenige
Ausnahmen, ſondern auch von dem männlichen
faſt Alles gegen ſich , was glänzende gelbe Hand⸗

lhehe, Vorſtecknadel, Frack , Sackuhr und Tabaks⸗
Pfeife trägt , je nach Stand und Vermögen. Allein

2 —————————

damit wird natürlich die Sache nicht anders , und
wenn der Tanz der Sittlichkeit nachtheilig it , ſo

4 er nur um ſo nachtheiliger , je mehrere daran
Theil nehmen . Die alten Kirchenväter haben ſich
gegen dieſes Vergnügen in ſehr ſtarken Ausdrücken
ai ' geſprochen und würden heut zu Tage einen

ſchweren Stand haben , wenn ſie ihre Anſicht überall

geltend machen Woöten. Ich 1 dir zum Bei⸗
ſpiele anführen, was der heil . Chryſoſto öffent⸗
lich gepredigt hat , der als aſenlicher Ho or edi gerſchwerlich der Gröbſte nwar . Derſelb t ſich ,

a er von des Herodes Gaſtmahl redet , alſo ver⸗

S
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zuten : „ Wo Tanz iſt , da iſt der Teufel . Die
üͤße hat uns Gott nicht deßwegen gegeben , daß

wir unverſchämte Sprünge damit machten, ſon⸗
dern daß wir ordentlich gingen . Nicht , daß wir

Art der Kameele tanzten — denn nicht blos
e Weiber, ſondern auch die Kameele tanzen un⸗— —ſondern — wir mit den Engeln

tanzten . Wenn der Leib

heiten treibt ,
„ der ſolche Unverſchämt⸗

verunreinigt wird, um wieviel mehr
Seele . Die Teufel tanzen ſo . “ So arg ſpricht

r Prediger an einem Hofe , deſſen Kaiſerin frü⸗

Schauſpielerin geweſen . Freilich haben
1 Damen dafür nicht auf den Händen ge⸗

tragen . Freilich geht nicht bei jedem Tanze ein

Kopf verloren , aber gar häufig Herz und Unſchuld
und Frieden . An ſich betrachtet iſt allerdings der

Tanz eine ſehr unſchuldige Sache und behauptet

— 85
emand , er ſei für ſich ſündhaft , ſondern

blos r ſchafft der Sünde Gelegenheit . Als takt⸗

mäßtgeBewegung mag er eine angenehme Unter⸗

haltung und eine geſundheitfördernde Uebung ſein ,
wie Bergſteigen , Schwimmen und Turnen . Der

Fehler und das Gefährliche liegt , damit ich ' s friſch
herausſage , darin , daß in der Regel ein Männlein

und ein Weiblein mit einander tanzen und daß
dazu gezecht wird . Tanzten die Mädchen mitein⸗

ander und ebenſo die Burſche , und tränken in die

Erhitzung ſtatt Wein Waſſer , ſo ließe ſich das

Ding ganz anders an . Ein ſolches Tanzen habe

ich aber nur bei Kindern und mecklenburger Sol —

daten geſehen . Deßhalb Raube ich nicht gern ,
daß man blos der Muſik und der Bewegung hal⸗

ber tanzt .
Zum Schluſſe will ich dir noch Etwas von einer

alten , einfaͤltigen Perſon 10 1 en . Dieſes kränk⸗

liche Weſen hatte , wie viele alte und junge Leute ,
einen wahren Widerwillen gegen das Sterben , und
eine noch größere Angſt vor dem , was nach dem

Sterben kommt . Nun pflegte ſie ſich in ihrer Angſt
4 .
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gegen ihre Umgebung oft damit zu tröſten : „ Gott
wird mir doch barmherzig ſein , er wird es mir

auch zum Verdienſte anrechnen , daß ich 30 Jahre

in Wirthshäuſern gedient und doch meine Jung⸗
frauſchaft bewahrt und nie getanzt habe . “ Es iſt

zwar dies nicht der allerbeſte Troſt , aber ich denke

doch , du hätteſt auf dem Todbette auch mehr Muth
und Zuverſicht , wenn du das in Wahrheit von

dir ſagen könnteſt .

Die gute Seite des ſanguiniſchen Tempe⸗
raments .

Gern hätte ich dir noch Etwas vom Schi

machen erzählt , worin die Leute von leich

Weſen eine große Fertigkeit beſitzen , ſowie vond

unbegreiflichen Leichtſinn und der ſeltſamen Gedan⸗

kenloſigkeit , welche ſich zur Zeit der Revolu

ganzen Haufen gezeigt hat , aber du möck

Ende auf die Meinung gerathen , von dieſem Tem —

peramente ſei nichts Gutes zu melden , und wer

damit behaftet , ſei unausweichlich der Lumperei
und am Ende dem Teufel verfallen . De

aber eine grundfalſche Meinung . Vielmehr iſt d
ſanguiniſche Temperament ein recht glückſeliges und

macht den ſchweren Weg zum Himmel leichter .

Wird der Leichtblütige von böſen Einflüſſen ſchnell

angeregt , ſo findet das bei guten nicht weniger

Statt , weßwegen er eben ſo viele ſchöne Vorſätze

faßt . Es kömmt nur darauf an , dieſelben in ihm

zu befeſtigen , damit ſie nicht in Bälde verfliegen ,
und die ſchädlichen Einwirkungen abzuhalten oder

ihn wider dieſelben zu ſtärken . Das iſt freilich
keine leichte Sache und wird um ſo ſchwerer , je

länger ein ſolcher Menſch in ſeiner Flatterhaftig —
keit und Unbeſtändigkeit dahin gelebt . Keiner ſingt
lieber das Lied : Fahre hin du Flatterſinn , als ein

Leichtblütiger , und Keiner kommt ſchwerer zum

Ernſte und zur Beſtändigkeit . Mit menſchlichem

Zureden und weltlichen Gründen iſt da nichts ge⸗

than , Gott muß einen ſolchen in die Schule neh⸗

men und die Religion allein vermag dem ſchwan⸗

kenden , ſchaukelnden Dinge eine feſte Unterlage zu

verleihen . Hat er aber einmal eine ſolche Unter⸗

lage , ſo iſt er auch ein glückſeliger Menſch , der

mit Freudigkeit Gott dienet und friſchen Muthes

ſein Kreuz dem Heilande nachträgt . Vor vielen

Sünden bewahrt ihn ſchon ſeine Naturanlage , wie

von Nachträgerei und Verſchlagenheit , darum fällt
ihm Offenheit und ehrliches Treiben leichter als

Andern . Hat ſich einmal das Bild Chriſti , wie er

unermüdlich zum Wohle der Menſchen wirkte , darbte

lden⸗

igem

und litt , wie er am Kreuze durſtend ſchmachtete ,
feſt in ſeine Seele eingedrückt , ſo entleidet ihm

ſeine Genußſucht und Leckerhaftigkeit und er iſt bei

Kartoffeln und Milch ſo vergnügt , als bei Braten

und Wein . Seine Weichlichkeit und Arbeitsſcheu

wird ihm zum Ekel , und unter fröhlichen Ge⸗

ſprächen und muntern Scherzen trägt er des Tages
Laſt und Hitze . Die Erde iſt ein Jammerthal und

begegnet man auf allen Wegen und Stegen dem

Elende in den mannigfaltigſten Geſtalten , und

Jammertöne und Seuſzer laſſen ſich hören in

den ſtolzen Häuſern der Vornehmen und den nie⸗

dern Hütten ing
2

ſem Jammerthale doch auch nicht an wohlriechen⸗

den Blüthen , duftigen Blumen , fetten grünen
ſen und fruchttragenden Bäumen , und oft

n die Menſchen ſie gar zu finſter und dornig
nd wollen das Freudige und Schoͤne gar nicht

en . Obwohl die Welt lumpig genug iſt ,
och nur wenige , welche gerne von ihr

bſchied nehmen , und gerade die am meiſten zu

2
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lagen und zu jammern wiſſen , ſchälen ſich oft am

ſchwerſten von ihr los . Zu dieſen gehören aber

die im Glauben befeſtigten Leichtſinnigen nicht .
Ihr Leichtſinn iſt verwandelt worden in leichten

Sinn und wahrhaͤft chriſtlichen Gleichmuth . Sie

ſind fröhlich , ohne der Ausgelaſſenheit anheimzu —

llen ; ſie ſehen das mannigfache Elend von der

deite an , ohne zu verkennen , daß es ein

Straf⸗ und Zuchtmittel in der Hand Gottes iſt .

Hierher gehören jene Großväter und Großmütter ,
Tanten und Onkel mit weißen Haaren und runze⸗

ligen Geſichtern , deren Auge noch freundlich in die

Welt hineinblickt und deren zahnloſer Mund lächelt
bei ' m Anblicke der blühenden Jugend und ihrer

Scherze ; welche die Gebrechen des Alters tragen
ohne Murren und die Ergötzlichkeiten der Jugend
ſchauen ohne Neid und Grämlichkeit ; welche mit

einem Fuße im Grabe ſtehen und gottergeben bereit

ſind , auch mit dem andern hineinzuſchreiten , und

doch ſo wohlgemuth auf Erden herumſtampfen , als

ob ſie einen beſondern Freibrief hätten , noch lange

da zu bleiben . Ferner zählen wir zu dieſen Leuten jene

Kranken , die oft Jahre lang auf dem Schmerzen⸗
lager liegen , und doch nicht immerfort über ihren

jammervollen Zuſtand wimmern und bei jedem Beſuche

ihren Klagen kein Ende finden , die vielmehr der Um⸗

gebung ein heiteres Geſicht zeigen und in ſchmerz⸗
loſen Stunden ſelbſt einen harmloſen Spaß hoͤren
und machen können . Endlich kann man dazu rechnen

viele von jenen Leuten , die bei jedem Unglücksfall

der Geringen . Aber es fehlt in die⸗

2 *
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ſogleich einen Troſt bei der Hand haben , der oft frei⸗
lich ſehr ſonderbar klingt und einen Schwermuͤthigen
keineswegs beruhigen würde . Bekanntlich iſt kein

Unglück ſo groß , daß nicht auch noch ein Glück
dabei wäre ; aber dieſes Glück dabei fällt den mei —

ſten Menſchen gar nicht , oder ſehr ſpät ein . Die

Leichtblütigen aber ſehen mitten im Unglück das
Glück auf den erſten Blick . Bricht

Angehörigen einen Arm , ſo danken ſie
die Beine unverlezt geblieben , bricht Eines ein

Bein , ſo ſind ſie froh genug , daß es den Hals
nicht gekoſtet .
angeſagt , ſo iſt ' s ihnen

Franzoſen im Anmarſch wären , weil ſie
den nordiſchen Landsleuten dochnoch mühſe
ſtaͤndigen können ; marſchiren Franzoſen ein , ſo
verſichert der Leichtgetröſtete , wir dürfen von Glück

ſagen , daß es keine Ruſſen ſind , denn die Fran⸗
zoſen ſeien doch höfliche und reinliche Leute und
keine Schnappstrinker ; kommen Ruſſen , ſo hat er
daran ſeine Freude , daß ſie das Kreuzmachen ver⸗

ſtehen , und iſt heimlich vergnuügt , daß die Türken
weit weg ſind ; bleiben aber auch gar die Türken

nicht aus , ſo hätte er eigentlich ſchon lange gerne
gewußt , wie dieſe Burſche

ſ

leichter Sinn iſt viel werth in

Widerwärtigkeiten und Verdrie

gemerkt ! er iſt nur viel
Quelle in der Religion
Jahre an Beiſpielen von 4

daß ſie in zeitlichen Dingen gew ßen
ſinnig geweſen . Ein fröhliches Gemütl

lieber , als ein Murrkopf und Saueramz
und der Apoſtel Paulus wird nicht um

Ermahnung gegeben haben : Freuet euch i

Eines ihrer
Gott daß

i
I „ Oe

Werden Preußen zur Einqua

viel —teber , als
＋

ausſehen .

einer Welt

hkeiten , aber wol

werth , wer

Der Waldnazi .

Ich habe weiter vornen geſagt , Gott müſſe das
Meiſte und Beſte thun , wenn ein Menſch von an⸗
gebornem leichtblütigem Temperament in das rechte
Geleis kommen und nicht der Liederlichkeit anheim⸗
fallen ſoll . Dies zeigt ſich in dem Leben des Wald⸗

nazi, den du freilich nicht kennſt , der aber doch als
ein braver , geachteter Mann mitten unter den
Tannen des Schwarzwaldes lebt . Bei dem hatte
s den Anſchein , als ob er von Mutterleib an
kein Blut , ſondern Queckſilber in den Adern habe ,
ſo unruhig , ſo beweglich , ſo fieberhaft war er
ſchon als Kind ; ja ich glaube , man hat ihm ſchon
über dem Taufſtein den Kopf feſthalten müſſen ,

damit ihn der Pfarrer taufen konnte . Gott weiß ,
was ſeine Mutter oder die Kindsmagd , wenn er
eine hatte , mit ihm ausgeſtanden . Zum Glück
lernte er“ laufen und reden früher als andere Kin⸗
der und war der Liebling nicht nur aller Frau
Baſen , weil er gar ſo früh und ſchön „ Ado⸗
machen konnte , ſondern auch der Männer , weil er
eben ſo bald mit großem Anſtande die Pfeife in
das zahnloſe Mäulchen nahm und couragirt auf
Hunden ritt . Und wie der Körper des kleinen

Nazi gleich einem Dampfhaſpel in beſtändiger Be⸗

wegung war , ſo war auch ſeine Seele voll Wiß⸗
Tbeg Fürwitz und Unruhe , ſo daß ſie ſpäter

im Traume laut aus ihm ſprach und den Burſchen
als Nachtwandler im Hauſe herumtrieb . Aus einem
ſolchen Kinde konnte natürlich kein Stubenhocker
werden .

War das Kind zappelig wie ein Eichkätzchen , ſo
war die Seele muthwillig und ausgelaſſen , wie
ein junges Füllen . Keiner lernte ſo leicht in der

rde ,

Schule und hatte die Aufgaben ſo ſchnell fertig ,
aber auch keiner ſchlegelte fleißiger mit den Beinen ,
ſcharrte mit Füßen , hing den Kameraden papierne

*el auf den Rücken , und ſtupfte und pickte ſeine
Mitſchüler , daß ſie das Konzept verloren . Und

wenn der Lehrer Ordnung ſchaffen wollte und mit
der Ruthe in der Hand die Bänke muſterte , ſo
ſchaute keiner unbefangener und unſchuldiger darein
als der Nazi . Geſchichten konnte er erzählen , daß
ſelbſt erwachſenen Perſonen die hellen Thränen in
die Augen traten , und die Gebärden und Sprache
fremder Leute nachahmen , daß ſelbſt die wunderliche
Großmutter lachen mußte . Sehr gern hielt er ſich
in der Kirche auf , aber nicht um zu beten , ſon —
dern um zu läuten und ſich am Glockenſeile in die

Höhe zu ſchwingen . Deßhalb hatte auch Niemand
eine größere Freude , wenn der Papſt oder Landes⸗
herr ſtarb , als der Nazi , weil dann ſo oft und

lang geläutet wurde . Aber auch bei ' m Läuten ver⸗

urſachte er dem Meßner Verdruß , weil er immer
ein wenig vorher bimmelte , ehe die Andern anzogen ,
oder noch eine Weile nachſchlagen ließ , nachdem
die Andern aufgehört . Wurde ein muthwilliger
Streich im Orte von den Knaben ausgefuͤhrt , ſo
fehlte dabei der Nazi gewiß nicht . Das ganze
Dorf ſchalt ihn ſeines Muthwillens und ſeiner
Ausgelaſſenheit halber , und doch konnte ihm Nie⸗
mand eigentlich bös ſein , ſo wenig Bosheit ver⸗
riethen ſeine Schwänke und Ungezogenheiten . Hatte
der Knabe ſchon alle Arten Tollheiten ausgeübt
und war in allen neckiſchen Streichen durchtrieben ,
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ſo ließ er natürlich nicht davon ab , nachdem er

ind ſeinen Platz auf der

Emporkirche eingenommen . Handelte es ſich darum ,

in der Stille der Nacht einen Leiterwagen ausein⸗

ander zu nehmen , ſtückweiſe auf den Dachfirſt zu

ſchleppen und ihn dort in großer Schnelle wieder

zuſammenzuſetzen , von wo ihn am Morgen der
geärgerte Eigenthümer unter dem Gelächter der

Dorfjugend mit vieler Mühe herabholen konnte , ſo

wußte Jeder ungeſehen : der Nazi hat dabei gehol⸗

fen . In ſeiner Heimath haben die Leute einzeln

vor dem Hauſe ſtehende Abtritte , die akkurat wie

Schilderhäuschen ausſchauen . Da begab es ſich

zuweilen , daß ein ſolches Häuschen über Nacht an

einen entfernten Ort gebracht wurde , was eine

der Schule entlaſſen

Roßarbeit iſt . Da hieß es ſogleich : Da hat der

Nazi wieder einen Streich angeſtellt . Galt es , auf

eineine liſtige Weiſe Brenneſſeln und Diſteln in

Brautbett , oder Pulver in eine Tabakspfeife , o

Kienruß in eine Doſe zu praktiziren , ſo

man nothwendig unſern muthwilligen Spaßvog

haben . arbeitete wohl auch und die Arbeit

ging ihm ſchneller von der Hand , als Andern , war

aber dafür auch nur ſo obenhin gethan ; während

die Hände ihr Werk verrichteten , geſtalteten ſich in

ſeinem unruhigen Kopfe tauſend Schwänke und

Poſſen . Am Sonntage aber nach der Veſper
und an Hochzeittagen , da arbeitete er mit Leib

und Seele , oft die ganze Nacht hindurch , als

Spielmann . Die Muſik war ihm angeboren . Als

Buͤbchen wußte er einer alten Schwefelpfeife Tänz

abzulocken ; obwohl Sparſamkeit ſonſt nicht ſeine

Sache war , verſagte er ſich doch jede A

bis er ein Klarinett an ſich gebracht , und wenn er

dann damit im „ Hirzen aufmachte “ , ſo ſchmetterte

es das ganze Dorf hinunter . Da man aber wäh⸗

rend des Klarinettſpiels das Maul zu nichts An⸗

derem brauchen kann , als eben zum Blaſen , ſo

war ihm das zu langweilig und unhaushälteriſch .

Es mußte eine Geige her und in wenigen Wochen

war er der beſte Geiger auf zehn Stunden in der

Runde . Von da an trug er den Namen „ Geigen⸗

Nazi “ , bis er den ſog . Waldhof kaufte , wo dann

der „ Waldnazi “ in Aufnahme kam . Das Geigen
war nun ſein Element ; er geigte nicht blos mit

dem rechten Arm und den Fingern der linken

Hand , wie ein anderes Menſchenkind , ſondern er

arbeitete bei Ausübung ſeiner freien Kunſt mit dem

ganzen Leibe . Während er die Geige handhabte , war

ſein breites Maul mit den dicken Lefzen keineswegs
in Ruhe , vielmehr ſang und pfiff und johlte es

Y.
1

SdgheUdbgäde ,

den Tanz mit , den die Gei

Dieſe Arbeit und das beſtär lucke

verurſachte natürlich viel Durſt , und da er ſo⸗

wohl bei den Wirthen beliebt war , weil er allein
N 8ZandeDandeeine ganze vorſtellte und mel

als drei Andere , als auch bei den Tanzenden , weil

er unermüdlich im Aufſpielen war , ſo fehlte es ihm

nie an Flüſſigkeiten , denſelben hinunterzuſpühlen .

Pulſirte das 6 im Kopfe , ſo

ſtieg er wohl von ſ Geigenthron herunter ,

geigte wie raſend , ſang , ſtar und tanzte zu⸗

gleich mitten unter den And Wenn er

allein aufmachte , ſo ging er zuweilen mitten aus

dem wildeſten Walzer plötzlich in ein feierliches

Kirchenlied über , was die Tänzer nicht wenig in

N Botezs 8dann etränk recht

einem

ern

Verwirrung und Ae brachte . Was ihm in der

Trunkenheit z M eraus „ wußte er

freilich am wenigſter es wüſt genug

und überfluͤſſig viel das Schaffen wollte
kitrl H 1 1 1 1

natürlich nac ten nicht viel bedeuten .
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Die gute Meinun verlor ſich immer
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mehr und nur ne einzige & t fand man

lobenswerth , iebſchaft hatte .

zungenſertige

Nazi , der lut durch die Adern

rollte , keine Bekanntſchaft hatte , da doch manches

nette Ding nach dem luſtigen hand
9

u flatter⸗
liche Ge⸗

Fotue 8ioKleinen , die 2

ihm gleich

treffen .

Wie der Nazi ein braver Mann geworden .

„ Der Geigennazi wird ein Lump und bekommt

ein böſes Alter, “ ſo prophezeiten Männer und

Mot uht Parft * 4 . 1
Weiber im Dorfe und du hätteſt auch keine Aus⸗

nahme gemacht , wenn du ſein Thun und Treiben
Kgeſehen . Und doch haben die Leute ganz falſch

prophezeit . Wie iſt das gekommen ? Gott hat es

ſo gefuͤgt , daß der Nazi von Zeit zu Zeit zur Be⸗

ſinnung kommen und zum Ernſt gebracht werden

mußte , wenn er nicht mit Gewalt gegen die Mah⸗

nungen von Oben taub und blind ſein wollte . Er

hatte rechtſchaffene , vernünftige Eltern . Sein Va⸗

ter war ein ſogenannter Stumpler , d. i. ein Mann ,
der weniger Felder beſaß als ein Bauer oder , wie

man jezt vornehmer ſagt , Landwirth und mehr ,

ier. Der Stümpler war ein galals
f Ilein Taglöhner .
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verſtändiger Mann , der manche Verbeſſerung in
der Haus⸗ und Feldwirthſchaft einführte , obwohl
noch kein Landwirthſchaftlicher Verein ſie empfohlen .
Reiche Bauern holten Rath bei ihm und keiner ging
leer nach Haus . Nicht nur lag auf der breiten

Himmelsbettſtatt eine dicke Legende und einige kern⸗
hafte Gebetbücher ; auch in der Stube ſtand auf
einem Wandbrette eine kleine Bibliothek aufgeſtellt .
Er verſtand mit vielem Ausdrucke zu leſen , obſchon
er vom Lautieren nie Etwas gehört hatte , und wenn
ſeine Buchſtaben auch nicht kunſtgerecht waren und
die Rechtſchreibung oft arg verlezt wurde , ſo hatte

ſeine Schreiberei doch Hand und Fuß und waren

ſeine Gedanken klar und beſtimmt ausgedrückt , was

nicht bei jedem Neumodiſchen der Fall iſt . Auch
las er viel von alten Welthändeln ; ſeine Lieblings⸗
ſache aber war das Rechnen und an den langen
Winterabenden dienten ihm der Lechner ( ein auf
dem Lande wohlbekanntes Rechenbuch ) und das

Geſangbuch zur Erholung und Unterhaltung . Wä⸗
ten die Benediktiner noch in Villingen geweſen ,
ohne weiteres hätte der Nazi mit dem hellen Kopf
ſtudiren müſſen , ſo aber konnte es ſein Geldbeutel

nicht aushalten . Er that aber , was er konnte .
VLor dem Beginn der Schule begab er ſich mit einem

geräucherten Schinken oder etwas dergleichen zum
Schulmeiſter und ermahnte ihn nachdrücklich , auf
ſeinen wilden Buben ein wachſames Auge zu haben
und ihn härter zu beſtrafen , als Andere , weil es
ihm nöthiger ſei . In die Schule aber mußte der

Nazi jeden Tag , nicht einmal Kopfweh half ihm
davon . So bekam der Burſch ſchöne Kenntniſſe
und hat ſie bis jezt nicht verloren .

Die Stümplerin , die viel kränkelte , war eine
von jenen vortrefflichen Frauen , wie ſie unter dem
Landvolk nicht ſelten gefunden werden . Sie ſind
wie tiefſinnig , wahrhaft geizig mit Worten , aber
deſto freigebiger mit Werken , ſtill und geräuſchlos
ſchalten und walten ſie im Hauſe , und doch haben
ſle Augen und Hände überall und iſt alles gethan .
Sie machen wenig Redens von der Religion , wären

aber jeden Augenblick bereit , um des Glaubens

willen Blut und Leben hinzugeben . So innig ſie
ihre Kinder lieben , ſo geben ſie doch denſelben ſehr
wenig äußere Zeichen dieſer Liebe , ja unſer Nazi
kann ſich nicht erinnern , je von ſeiner Mutter

Liebkoſungen empfangen zu haben . Ein kurzes Lob
oder ein Anlächeln war das Höchſte , was ihm zu
Theil wurde . Und doch liebte er ſie nicht blos außs
Zärtlichſte, ſondern hatte auch Ehrfurcht vor ihr
wie vor einer Heiligen . Jagte ihn der Vater jeden

— — ——

—
1

Tag in die Schule , ſo beſtand die Mutter nicht
weniger feſt darauf , daß er jeden Tag die Kirche
beſuchte und die häuslichen Gebete gewiſſenhaft
herſagte . Und obwohl das von ſeiner Seite mit
vieler Zerſtreuung und großem Leichtſinne geſchah ,
ſo wurde er doch dadurch an ' s Gebet und Kirchen⸗
beſuch gewöhnt . Es hält auch bei einem flatter —
haften Leben ſchwer , an einer offenen Kirchthüre
vorbei zu gehen , wenn man in früher Jugend an⸗
gehalten worden , fleißig hineinzugehen . Und die

von der Mutter eingelernten Gebete laſſen ſich nicht
leicht vergeſſen oder abſchütteln , wenn man ſchon
will , ſondern ſie ſind anhänglich und zudringlich
und halten den Schlaf ab , wenn man ſie unter⸗
läßt . Der Nazi hat ſpäter oft erzählt , während
des Geigens und Singens habe er inwendig den

engliſchen Gruß beten müſſen , wenn er das Ave
Maria läuten gehört , und er habe die feſte Ueber⸗

zeugung , dieſe früh eingeprägten Gebete haben
ihn vor groben Ausſchweifungen bewahrt ; bei dem

Fünfwundengebet ſei ihm namentlich ſein leichtſin⸗
niges Treiben ſchwer auf die Seele gefallen . Ein
weiteres Zuchtmittel für unſern Nazi in der Hand
Gottes war der baldige Tod ſeines Vaters . Der

Stümpler ſtarb in den beſten Jahren um die Zeit ,
da der Nazi die Klarinette mit der Geige vertauſchte .
Als er merkte , daß die Krankheit ihm an ' s Leben

gehe , ließ er ſeine Frau , die keine Thräne weinte ,
nebſt den Kindern in die Kammer kommen und
hielt an den Nazi ' eine bewegliche Rede , wie die
Mutter nicht mehr heirathen wolle und deßhalb der

Ignaz als der Aelteſte Vaterſtelle vertreten , für
die Mutter arbeiten und die Kleineren erziehen hel⸗
fen müſſe . Der Nazi verging faſt vor Leid und
es war ihm bitterer Ernſt , als er dem Vater in
die halberſtorbene Hand verſprach , dem Leichtſinne
zu entſagen und ſich nach Kräften um die Haus⸗
haltung und die Geſchwiſter anzunehmen . Und

wirklich ſah man ihn eine geraume Zeit mit dem

ernſten Geſichte eines Alten in Haus und Feld
wirthſchaften , und mit noch größerem Ernſte die
kleineren Geſchwiſter zur Gottesfurcht und Folg⸗
ſamkeit anhalten . Allein wie es eben geht , die

beſten Vorſätze werden vergeſſen und die Geigerei
war nicht gerade geeignet , unſern Helden auf gu⸗
tem Wege zu erhalten . Da ſchickte Gott zwei an⸗
dere Lehrmeiſter oder vielmehr Lehrmeiſterinnen , die

Armuth und die Dienſtbarkeit . Die Mutter legte
ſich hin und ſtarb auch . In einem Stümplerhauſe ,
wo ſieben Kinder eſſen , iſt die Theilung bald fer⸗
tig . Keines konnte das Anweſen übernehmen , es
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mußte verkauft und der Erloͤs den Kindern an

Zins gelegt werden . Die Kinder ſelber aber muß⸗

ten verſuchen wie fremdes Brod ſchmeckt . Während

die jüngern Geſchwiſter gute Meiſter fanden , wollte

es dem Nazi nicht gelingen , in ein ordentliches

Haus zu kommen ; der Hanswurſt und Spielmann

war anſehnlich in Mißkredit gerathen . Das hatte

er noch gar nie gemerkt , weil er um ſeines luſtigen

Humors willen ſo vielfältig gelobt worden . Er

mußte harte Neden über ſein Treiben hören , bis

er ein Unterkommen gefunden . Das war ein har⸗

ter Schlag für ſeine eitlen Einbildungen , aber

ſeiner Seele gereichte es zum Heile . Alle guten

Kräfte erwachten noch einmal in ihm , alte Erin⸗

nerungen tauchten auf , die frühern Ermahnungen

ſeines Vaters ſtellten ſich lebendig vor ſeine Seele ,
in den Stunden der Einſamkeit erſchien ihm das

ernſte bleiche Angeſicht ſeiner ehrwürdigen Mutter ;

er hatte das Gefühl fuͤr Ehre noch nicht verloren ,

nahm ſich noch einmal recht zuſammen und gelobte

Gott und ſich ſelber feierlich , Allem aufzubieten ,

um die verlorene gute Meinung von ſich wieder

herzuſtellen und das Andenken ſeiner rechtſchaffenen ,

geachteten Eltern im Grabe nicht zu beſchimpfen .

Und es half ; Gott unterſtüzte ihn im Kampfe mit

der boſen Gewohnheit . Die Geige kam in die

Rumpelkammer , und bald hätte mancher Bauer in

der Gegend mit Freuden den Nazi als Knecht ge⸗

nommen , der früher nichts von ihm wiſſen wollte .

Er zeigte jezt aber ſeine Beſtändigkeit darin , daß

er bei Einer Meiſterſchaft ausharrte , obwohl ihm

anderwärts beſſere Bedingungen geſtellt wurden .

Mehrere Jahre brachte er ſo unter ſtrenger Arbeit

zu , werth gehalten von der Herrſchaft , ruhig im Ge⸗

wiſſen , zufrieden mit ſeiner Lage . Die alte Fröh⸗

lichkeit war zurückgekehrt , aber die Ausgelaſſenheit
zurückgeblieben . Aber : Wer ſtehet , der ſehe zu ,

daß er nicht falle , warnet nicht umſonſt der Apo⸗

ſtel . Im Müßiggange und Herumſchlendern mit

der Geige konnte der Teufel dem Nazi nichts mehr

anhaben , dafür fand er einen andern Weg in ſein

Herz . Der luſtige Kauz , der bisher den blitzenden

Mädchenaugen gegenüber ſpreutrocken und eiszapfen⸗
kalt geblieben , wurde warm und verliebte ſich ernſt⸗

haft. Ließ er auch noch andere für ſchön und

liebenswürdig gelten , ſo hatte er jezt doch Eine

gefunden , neben welcher alle andern weiblichen
Kreaturen zurücktreten mußten und wie die Sterne

in Gegenwart der Sonne erbleichten . Da dieſer

Kalender keine Liebesgeſchichten enthalten ſoll , ſo

habe ich von ihren Leiden , Freuden und Schmerzen

nichts zu melden , auch nicht , wie dem komiſchen

Menſchen das Zärtlichthun ſo übel anſtand und

wie er ſich ſelber auslachte , in alten Tagen ſo

vernarrt zu werden . Eigentlich war er noch nicht

gar tief in den Dreißigen , gehörte aber zu denje⸗

nigen , die älter ausſehen , als ſie ſind . Die Ge⸗

ſchichte endete wie in der Komödie mit einer Hoch—

zeit . Der Vater des Mädchens konnte nicht wohl

anders , wenn ſeine Tochter bei Ehren bleibet

ſollte . Er gab aber das Jawort mit ſchwerem

Herzen , nicht ſo faſt , weil der Hochzeiter im Ver⸗

gleiche zur Braut ein armer Teufel war , ſonder

weil er dem Nazi nicht recht traute , und wie di

Schwiegervater des Gregori vermuthete , es möchte
ein alter Lump in ihm ſtecken . Zum Glück hat er

ſich getäuſcht und noch bei Lebzeiten die freudige

Erfahrung gemacht , daß nicht jeder leichte Sinn

in Leichtſinn ausartet . Er trug aber als verſtaͤn⸗

diger Mann auch das Seinige dazu bei , ſeinen

Eidam vor Müßiggang und Schlemmerei und da—

durch ſein Kind vor Elend zu bewahren . Er gab
nämlich der Tochter eine armſelige Ausſteuer und

griff dem Nazi auch ſonſt nicht unter die Arme ,

wie er gekonnt hätte , damit dieſer alle Kraft auf⸗

bieten müſſe , um ſich ehrlich durch die Welt zu

ſchlagen und ſeine Verbindlichkeiten zu erfüllen . Zu

dem Waldhof , den er gekauft , aber noch nicht be⸗

zahlt hatte , gehörten mehr ſumpfige Wieſen und

magere Aecker , als Wald , und da galt es denn,
ſich zu wehren und zu arbeiten bis zum Arman⸗

ſchwellen , damit Dienſtboten erſpart und die Ter⸗

mine eingehalten werden konnten . Der Hof liegt

weit von den andern menſchlichen Wohnungen ent—

fernt , was mancher Verſuchung die Gelegenheit
abſchneidet . Und wenn er auch in den Flecken zut

Kirche kam , ſo getraute er ſich nicht einmal ein

Wirthshaus zu betreten , weil er beſorgte , Einen
dort zu treffen , der ihn frage : Wann bringſt du

mir den verfallenen Zins , Nazi ? So iſt der Nazi
ein braver und geachteter Mann geworden , obgleich

ich und du in ſeiner Jugend prophezeit hätten , es

werde nichts aus ihm . Was er jezt noch auf⸗

ſpielt , geſchieht zum Vergnügen ſeiner Kinder , und
ſeine Frau iſt froh , daß ſie einen ſo fröhlichen
Mann hat , der auch Andere in gute Laune zu ſetzen

verſteht .
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